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Alle Personen in diesem Roman 

sind frei erfunden. 

Ähnlichkeiten sind rein zufällig und ungewollt.

Den wunderschönen Kurort Bad Gastein in den Salzburger Hohen Tauern gibt es tatsächlich. Die Schauplätze der Handlung sind jedoch nur an die realen Örtlichkeiten angelehnt.

 


Kapitel 1

Mit einem tiefen, frustrierten Seufzer speicherte Reinhard Geiger die Datei ab und fuhr den PC herunter. Auch an diesem Tag war er mit seiner Arbeit nur unwesentlich weiter gekommen. Er hatte Probleme damit, die nötige Konzentration aufzubringen, und er wusste nicht, womit das zusammenhing, da es für ihn sehr untypisch war. Normalerweise konnte in der Nachbarschaft eine Bombe hochgehen und er würde es kaum bemerken, wenn er in ein Spiel vertieft war. Jedenfalls hatte es keinen Sinn, weiter zu machen. Beim Programmieren konnte ein einziger Buchstabe oder ein Sonderzeichen an der falschen Stelle verheerende Folgen haben.

Er war hungrig und versuchte sich daran zu erinnern, was auf dem Speiseplan stand. ‚Eigentlich hätte ich ja mal wieder Appetit auf etwas Exotischeres‘, überlegte er, während er in seine Jacke schlüpfte. ‚Wie lange ist es her, dass ich in einem richtigen Restaurant war? Indisch wäre lecker, oder von mir aus auch das Chinarestaurant im Ort. Aber wer weiß, was die Leute da wieder hinein interpretieren würden.‘  

Fröstelnd zog er den Reißverschluss seiner Daunenjacke zu, bevor er sich zu Fuß auf den Weg machte. Wiedereinmal bedauerte er, Franziskas Drängen nachgegeben zu haben, die Wohnung zu kündigen. Sie war gleich neben der Einzimmerwohnung gelegen, die er als Büro nutzte. Nun war es obligatorisch, in dem Hotel, das sie von ihren Eltern übernommen hatte, und in dem sie nun auch wohnten, alle Mahlzeiten einzunehmen. Das Hotel lief ohnehin nicht gut, und das, was die neue Köchin auf den Tisch brachte, war seiner Meinung nach ungeeignet, den Gästen einen Anreiz zum Wiederkommen zu geben. Er seufzte neuerlich, ohne es zu merken. ‚Leider zählt meine Meinung nicht. Ebenso wenig wie die von Franzis Eltern. Nein, es muss ein teurer Manager her, den sie von meinem Geld bezahlt. Der aufgeblasene Kerl hat ihr ja auch geraten, den exzellenten, erfahrenen Koch, der natürlich ein ordentliches Gehalt bekommen hat, rauszuwerfen. Aber billig ist nicht automatisch gut. Das sollte doch gerade jemand vom Fach wissen.‘ 

Bei dem Gedanken an das, was ihn erwartete, lenkten ihn seine Füße fast automatisch vor die Tür des Chinarestaurants, das nur ein paar hundert Meter vom Hotel ‚Alpenrose‘ entfernt in einer Seitengasse lag. Frustriert musste er feststellen, dass es seit einer halben Stunde geschlossen hatte und erst zum Abendgeschäft wieder öffnen würde. ‚Also doch der Hotelfraß‘, stellte er bissig fest. 

Es überraschte ihn nicht, dass es in dem alten Gebäude ruhig war. Die wenigen Hotelgäste waren wandern oder machten einen Ausflug in der Umgebung. Schließlich hatte Tirol, so klein es als Bundesland war, viel zu bieten. Innsbruck war nur etwas mehr als eine knappe halbe Stunde Fahrt entfernt.

Die Köchin und das Servierpersonal hatten Zimmerstunde, bis das Abendessen vorbereitet werden musste. Franziska war nicht zu sehen. Die Rezeption und das Büro dahinter lagen verlassen. Reinhard runzelte missbilligend die Stirn. ‚Es könnte doch theoretisch sein, dass sich ein neuer Gast hierher verirrt. Dann wäre niemand da, ihn freudestrahlend zu begrüßen und ihm eines der vielen leerstehenden Zimmer zuzuweisen. Wenn sie was anderes zu tun hat, bräuchte sie doch nur ihren Eltern Bescheid sagen. Die würden sich liebend gerne noch ein bisschen nützlich machen.‘ 

Die Familie bewohnte die ältesten Zimmer gleich unter dem Dach. Während er die leise ächzende Holztreppe hinaufstieg, überlegte er, wo sich seine Frau wohl aufhielt. Vielleicht war sie im Lager oder im Kühlraum, um sich über die Bestände zu informieren? Schließlich hatte sie ihm erst beim Frühstück sehr aufgebracht erzählt, dass die neue Köchin nicht fähig war, die Bestellungen entsprechend durchzuführen. 

Im zweiten Stock erregten eindeutige Geräusche seine Aufmerksamkeit. Und erregen war hier durchaus im doppelten Sinn zu verstehen. Er ging dem Stöhnen und rhythmischen Klopfen nach und fand sich vor der Wäschekammer wieder. Ja, die Geräusche waren eindeutig: Hier amüsierte sich ein Pärchen. ‚Am helllichten Tag! Mich frisst der Neid. Ich kann mich schon gar nicht mehr an mein letztes Mal erinnern, egal zu welcher Tag- oder Nachtzeit. Vielleicht kann ich Franzi ja doch wiedermal dazu überreden.‘ Die Vorstellung, sich in den üppigen Formen seiner Frau zu versenken, rief zusammen mit den anregenden Geräuschen aus der Wäschekammer einen warmen Blutstrom in seinen Unterleib hervor. Die Erektion ließ die Jeans eng werden, während das Pärchen hinter der verschlossenen Tür Geschwindigkeit und Lautstärke steigerte. 

Reinhard beschloss gerade, sich diskret zurückzuziehen und seiner erwachten Lust wie üblich in der Abgeschiedenheit der Toilette Aufmerksamkeit zu zollen, als ein weiblicher Laut ihn mitten in der Bewegung erstarren ließ. Sein Herz fing an, hart und schnell zu schlagen. Erneut vernahm er dieses ganz besondere Geräusch, das ihn an die schönsten Stunden mit seiner Frau erinnerte. An glückliche Zeiten, wo er noch regelmäßig zu ihrer Erregung beitragen durfte. In denen sie ihn spüren ließ, dass sie zusammengehörten und sie ihn liebte. Er musste sich Gewissheit verschaffen. Vorsichtig und ohne einen Laut zu verursachen, öffnete er die Tür. Was er sah, traf ihn wie ein Schlag in die Magengrube. Sekundenlang stand er da wie erstarrt und sah dem Paar zu. Er wünschte sich, es wäre eine andere. Doch es war eindeutig seine Ehefrau, die hier mit hochgeschlagenem Dirndlrock und aus dem Mieder baumelnden Brüsten vornübergebeugt stand und sich von dem Hotelmanager bumsen ließ. 

Durch das Brausen in seinen Ohren hörte er kaum noch etwas, dafür brannte sich der Anblick unauslöschlich in sein Gedächtnis. 


Kapitel 2

„Hallo Reinhard, was tust du denn hier?“ Niklas Santer sah überrascht hoch. Bei ihrem letzten Telefonat vor ein paar Tagen hatte sein Schwager nichts davon gesagt, dass er zu Besuch kommen wollte. Erschrocken stellte er fest, dass Reinhard ziemlich mitgenommen aussah. 

„Ich dachte ...“ Er schluckte. „Tut mir leid, dass ich hier so hereinplatze. Können wir irgendwo ungestört reden?“ 

Niklas warf einen Blick auf die Uhr. „In einer halben Stunde kommt meine Ablöse. Möchtest du vielleicht in der Zwischenzeit einen Kaffee?“

„Ihr habt nicht zufällig ein Zimmer frei, oder?“ 

„Wie lange willst du bleiben?“

Reinhard wich dem fragenden Blick aus und starrte geradeaus. Ein kleiner geschmückter Christbaum zeugte von den erst vor kurzem vergangenen Feiertagen. „Ich hab keine Ahnung. Etwas länger vermutlich ...“ 

„Dann wäre es das Beste, dich oben bei uns unterzubringen. Da kannst du dir aussuchen, wann du Familienanschluss haben willst und wann du deine Ruhe brauchst. Christa benutzt ihr Zimmer ohnehin kaum mehr. Trink mal einen Kaffee im Wintergarten, du kennst dich ja aus. Ich frag sie inzwischen.“

Auch wenn er sehr dankbar dafür war, irritierte es Reinhard, dass Niklas keine Fragen stellte und auch nicht sonderlich überrascht über sein Auftauchen schien.

Ein Cappuccino mit einem dicken Sahnehäubchen und ein großes Stück köstlicher Schokoladenkuchen beruhigten seine angeschlagenen Nerven. Beinahe so etwas wie Wohlgefühl stellte sich ein, jedenfalls mehr als in den letzten Tagen. Der Wintergarten war ihm von seinen vorherigen Besuchen im ‚Zwergenhotel‘ in bester Erinnerung geblieben. Er mochte den von der bereits untergehenden Wintersonne noch immer hell erleuchteten Raum. Er reichte über die gesamte Breitseite des Hotelgebäudes und hatte von morgens bis abends Sonnenlicht. Durch die deckenhohe Verglasung sah man in den parkähnlichen Garten hinaus. Ein paar Kinder spielten mit einer Betreuerin im Schnee, andere bauten einen weiteren Schneemann. Die unterschiedlich großen Figuren sahen wie eine Schneefamilie aus. Reinhard presste einen Moment die Lippen fest aufeinander. Dann spießte er den nächsten Bissen Kuchen auf seine Gabel. Er gehörte seit ein paar Monaten zur Altersgruppe vierzig plus und hatte mit dem Wunsch nach eigenen Kindern zu diesem Zeitpunkt endgültig abgeschlossen. ‚Jetzt bin ich dankbar dafür, dass es nie mit einem Baby geklappt hat‘, dachte er in einer Mischung aus Erleichterung und Bitterkeit. ‚Das würde alles viel komplizierter machen.‘ 

Er wandte sich um, als Niklas, gefolgt von seiner Frau Christa, den Raum betrat. Schnell stand er auf. Er begrüßte die hübsche Blondine mit einer Umarmung, Niklas mit einem kräftigen Händedruck. 

„Ich habe meine restlichen Sachen ausgeräumt. Das Zimmer ist bezugsfertig.“ Sie musterte ihn mit dem für sie so typischen Ausdruck von echtem Mitgefühl. „Wollt ihr beide alleine reden?“

Reinhard schüttelte den Kopf. „Wenn du schon dein Zimmer für mich aufgibst ... Außerdem erzählt er dir doch ohnehin alles.“ Er lächelte das Paar an, dessen Trauzeuge er vor etwas mehr als einem Jahr gewesen war. 

Christa lachte. „Das stimmt. Nik, willst du auch etwas vom Kuchenbuffet, bevor Patrick es abräumt? Und du, Reinhard?“ Er schüttelte den Kopf und Niklas verdrehte den Hals, um einen Blick zum Buffet zu werfen.

„Ich sehe gerade, von den Fruchtschnitten sind noch zwei Stücke da. Danke, Liebes!“

Während sie Kaffee und Kuchen holte, wandte sich Niklas an Reinhard. „Ich würde lügen, wenn ich behaupte, du siehst gut aus.“

„Mir geht es auch nicht so besonders. Ich habe den Eindruck, ihr wundert euch gar nicht, dass ich da bin.“

Niklas presste die Lippen aufeinander, dann schüttelte er den Kopf. „Meine Mutter hat mich vor zwei Wochen angerufen. Ich denke, es war das erste Mal in meinem Leben, dass sie mir ihr Herz ausgeschüttet hat. Und ich hatte mir gewünscht, sie hätte es nicht getan. Schließlich sind wir schon viel länger Freunde, als du mein Schwager bist.“

Reinhard nickte zustimmend. „Ich habe lange überlegt, ob es nicht sehr unpassend ist, ausgerechnet zu dir zu kommen. Es heißt ja, Blut ist dicker als Wasser.“ Christa kam hinzu. Sie hatte die letzten Worte gehört und schüttelte den Kopf. Ihr warmes Lächeln zeigte ihm, dass seine Entscheidung richtig gewesen war. 

Niklas meinte: „Nicht in diesem Fall. Ich habe es nie gut geheißen, wie dich meine Schwester in den letzten Jahren behandelt hat, aber sich in eine Ehe zu mischen ist immer eine heikle Sache. Außerdem hätte sie ohnehin nicht auf mich gehört. Genauso wenig wie auf unsere Eltern. Falls es dich interessiert, Mama hat gemeint, es tut ihr in der Seele weh, das zu sagen, aber du hättest etwas Besseres verdient als ihre Tochter.“

Reinhard schluckte. Das war hart. Seine Schwiegereltern machten sich große Sorgen. Seit Franzi das Hotel übernommen hatte, wirtschaftete sie es laufend weiter herunter. Ohne das Geld, das er mit seinen Computerspielen verdiente, wäre es vermutlich schon längst Pleite gegangen. Niklas hatte Tourismusmanagement studiert und ihr mehrmals angeboten, sie mit seinem Fachwissen zu unterstützen, war aber immer auf taube Ohren gestoßen.

„Dann wisst ihr also schon länger als ich, was da läuft. Na prima.“ 

Niklas senkte schuldbewusst den Kopf. „Es tut mir leid. Mama wollte nicht, dass ich mit dir rede. Sie und Papa hatten so gehofft, dass sich doch noch alles einrenkt. Sie wollten versuchen, Franzi wieder zur Vernunft zu bringen.“

„Das hat sich jetzt erledigt. Ich habe Franziska verlassen. Nach fünfzehn Jahren Ehe. Wisst ihr, was irgendwie schräg ist?“ Eigentlich war es eine rhetorische Frage, trotzdem sah er von Niklas zu Christa und wieder zurück. „Zuerst war es ein Schock. Ich wünsche niemandem, seine Frau - oder ihren Mann - in einer solchen Situation zu erwischen. Aber jetzt bin ich fast schon erleichtert, dass es vorbei ist. Ich habe mein Eheversprechen sehr ernst genommen. Ihr wisst schon, das mit dem für einander da sein in guten und in schlechten Zeiten, der Treue und allem. Obwohl sie es mir in den letzten Jahren nicht leicht gemacht hat.“ Gedankenverloren rieb er über die Stelle an seinem Ringfinger, die nun leer war. „Von nun an kümmere ich mich nur noch um mich selbst und lebe nach meinem eigenen Rhythmus. Wenn mir danach ist, arbeite ich mitten in der Nacht. Es tut mir leid, das sagen zu müssen, aber ich bin ohne Frau viel besser dran. Das gemeinsame Konto hab ich schon aufgelöst. Nun gehört mein Geld wieder mir und nicht dem Hotel Alpenrose.“

Niklas musterte seinen Freund besorgt. „Ich hoffe, du steckst da nicht mit drin? Musst du für irgendetwas geradestehen?“

„Nein, so dumm war ich auch wieder nicht. Dass ich diesen Mistkerl quasi bezahlt habe, setzt dem ganzen wirklich die Krone auf. Ohne meine Einkünfte hätte sie ihren tollen Manager gar nicht engagieren können.“ Er schüttelte den Kopf. „Na, scheiß drauf. Entschuldige ...“, meinte er zu Christa. Sie antwortete mit einer wegwerfenden Handbewegung. 

„Was hast du jetzt vor?“, fragte sie dann. 

„Ich dachte zuerst, ich vergrabe mich einfach in meiner Mini-Arbeits-Wohnung, aber das funktionierte nicht. Jeder Einkauf wurde zum Spießrutenlauf. Keine Ahnung, wie es sich so schnell herumsprechen konnte.“

„So ist das leider in so einem Dorf. Da weiß jeder alles und was er nicht weiß, wird dazu erfunden.“ Niklas streifte Christa mit einem schnellen Seitenblick, wie um vorab ihre Zustimmung zu erhalten, bevor er sagte: „Also von uns aus kannst du so lange bleiben, wie du möchtest.“ Sie nickte. „Auf jeden Fall. Mein Zimmer ist zwar nicht übermäßig groß, aber du kannst mal zur Ruhe kommen.“

Reinhard lächelte dankbar. „Das ist genau, was ich jetzt brauche. Ich habe ohnehin nur meine Kleidung, den PC, ein paar Bücher und einige wenige persönliche Sachen mitgebracht. Mein Leben steht gerade auf ‚Game over‘.“

„Start a new game!“ Niklas schlug seinem Freund aufmunternd auf die Schulter. „Mach es wie in deinen Spielen.“


Kapitel 3

Max Schreiber schloss die Tür des kleinen, fensterlosen Raumes neben der Küche, der ihm als Büro diente. Seufzend setzte er sich vor dem Laptop zurecht und schaltete ihn ein. Diesbezüglich passte sein Name überhaupt nicht zu ihm, denn er hasste es zu schreiben. Kochen war sein Metier. Aber als Chefkoch des seit  zwei Jahren bestehenden ‚Zwergenhotels‘ gehörte es zu seinen Aufgaben, sein Personal zu rekrutieren. 

Dass Luise, seine Stellvertreterin und zweite ausgebildete Köchin der kleinen Küchenmannschaft, in Frühkarenz gehen würde, hatte sich erst am Vortag herausgestellt. Nun war Eile geboten. 

Während das Gerät hochfuhr, warf er noch einmal einen Blick in die drei zuoberst liegenden Bewerbungsunterlagen, die ihm Niklas übergeben hatte.

„Das sind die Initiativbewerbungen der letzten acht Wochen. Vielleicht findet sich ja darin jemand, der dir zusagt. Dann ersparen wir uns die Ausschreibung der Stelle“, hatte er gemeint. „Meine drei Favoriten habe ich mit Post-its markiert, aber lass dich davon nicht beeinflussen. Du weißt am besten, wer in dein Team passt.“

Max schmunzelte zufrieden. So einen Chef konnte man sich nur wünschen, denn er meinte, was er sagte. Eben wollte er damit beginnen, die drei interessantesten Bewerber, einen Mann und zwei Frauen, anzuschreiben. ‚Warum rufe ich sie denn nicht einfach an?‘, schoss ihm durch den Kopf. ‚Das geht ja viel schneller, als in einer Mail um einen Anruf zu bitten.‘ 

Nach kurzer Zeit hatte sich herausgestellt, dass der männliche Bewerber bereits Arbeit gefunden hatte. Die Termine für die Vorstellungsgespräche mit den zwei Köchinnen legte er auf neun und zehn Uhr des nächsten Tages.

Er war zuversichtlich, eine der beiden einzustellen, wobei seine bevorzugte Kandidatin auch am Telefon den angenehmeren Eindruck gemacht hatte. Erleichtert schaltete er den Computer wieder ab. Mit deutlich größerer Motivation stürzte er sich in die Vorbereitungen für das Mittagsbuffet. Bei der angebotenen ‚Halbpension plus‘ bestand es aus zwei verschiedenen Suppen mit frischem Gebäck, an denen sich die Hotelgäste nach Bedarf bedienen konnten.

***

„Guten Tag, Frau Khatun, vielen Dank, dass Sie so kurzfristig Zeit hatten.“ Er streckte der zweiten Kandidatin des Tages die Hand entgegen und erwiderte ihren angenehm energischen Händedruck. 

„Ich habe mich sehr über Ihren Anruf gefreut, Herr Schreiber! Das ‚Zwergenhotel‘ hat einen besonders guten Ruf als Arbeitgeber.

„Das freut mich zu hören und kann ihn nur bestätigen. Bitte nehmen Sie Platz. Möchten Sie eine Tasse Kaffee oder ein Glas Wasser?“

„Leitungswasser wäre fein, danke.“

„Unser Kaffee ist aber sehr gut und es spielt keine Rolle, ob ich einen oder zwei hole.“ Sein Lächeln war freundlich und gewinnend.

Marlies Khatun lächelte zurück. „Nun, wenn das so ist, dann nehme ich gerne einen. Schon aus purer Neugier.“

„Darf ich raten? Cappuccino mit Milchschaum?“

„Sehr gerne. Ich wäre mit einem Verlängerten aber auch zufrieden.“

Während der Chefkoch in der angrenzenden Küche verschwand, sah sie sich interessiert um. Der an einer Seite komplett verglaste Raum wurde von der Wintersonne hell erleuchtet. Die Tische waren mit weißen Tischtüchern gedeckt. Auf jedem stand ein buntes Keramik-Töpfchen mit Glücksklee, aus dem ein goldenes Hufeisen, ein kleiner Rauchfangkehrer und ein Fliegenpilz ragten. Es war der 3. Januar und somit die Neujahrsdekoration noch genau richtig. Sie lehnte sich zurück und atmete bewusst langsam und tief, um ihre Nervosität zu bekämpfen. Seit zwei Monaten war sie auf Jobsuche. Hier in Bad Gastein, dem Ort, der ihre neue Heimat geworden war, eine passende Stelle zu finden, wäre ein richtiger Glücksfall. Aber zunächst musste sie den attraktiven Chefkoch, der fast zwanzig Jahre jünger war als sie, davon überzeugen, dass sie die Richtige dafür war. 

Max stellte eine randvolle Tasse Kaffee und ein Glas Wasser vor die Bewerberin und dasselbe auf seinen Platz. Er musterte die hübsche braunhaarige Frau unauffällig. Sie wirkte nun ruhiger als bei ihrer Ankunft. 

„Wie schon am Telefon erwähnt, suchen wir sehr kurzfristig eine Vollzeitkraft, die versiert und verlässlich ist. Die Stelle ist zunächst eine Karenzvertretung. Meine Mitarbeiterin wurde aus medizinischen Gründen vorzeitig in Mutterschutz geschickt.“ Er blickte seine Kandidatin fragend an. „Das wäre für Sie kein Problem, oder?“  

Marlies schüttelte den Kopf. „Ich bin derzeit in keinem Arbeitsverhältnis und könnte sofort anfangen.“

„Ihren Unterlagen habe ich entnommen, dass Sie fünfundzwanzig Jahre lang in einem indischen Spezialitäten-Restaurant gearbeitet haben. Wie kommt das und trauen Sie sich einen kompletten Richtungswechsel zu?“

Das war die Frage, die unweigerlich in jedem Bewerbungsgespräch auftauchte.

„Das Restaurant gehörte meiner Schwiegermutter und später meinem Mann, von dem ich mittlerweile geschieden bin. Die Ausbildung habe ich in einem großen Gasthof in der Steiermark absolviert und man vergisst seine Wurzeln niemals. Außerdem habe ich mich zwischenzeitlich mit den Rezepten der heimischen Küche wieder vertraut gemacht. Ich bin eine gute Köchin, Herr Schreiber, und sowohl im Buffet- als auch A-la-Carte-Betrieb versiert. In unserem Restaurant war ich die einzige gelernte Kraft, nachdem sich meine Schwiegermutter zurückgezogen hatte. Ich habe die Speisenplanung und die Vorratswirtschaft alleine erledigt.“ Sie holte Luft. Max winkte lächelnd ab. 

„Glauben Sie mir, Frau Khatun, auch wenn ich noch jung bin, ich kenne das Gastgewerbe. Die Familienbetriebe sind die Schlimmsten! Ich denke, Sie werden sich bei uns wohlfühlen. Morgen früh um sechs Uhr?“

Marlies wurde heiß, als ihr die Bedeutung seiner Worte klar wurde. „Das heißt, Sie nehmen mich?“

Er nickte. „Wir haben natürlich das übliche Probemonat, in dem Sie oder ich sagen können, ‚Nein, danke‘. Sie sind die Letzte der Bewerberinnen, die ich mir ansehen wollte und ehrlich gesagt, waren Sie von vorneherein meine Favoritin.“ Nun grinste er und es wurde besonders deutlich, dass er erst knapp sechsundzwanzig war. „Jetzt ist mir auch klar, warum Sheela seit drei Monaten die alten Speisepläne einkassiert hat.“

Marlies wurde ein wenig rot. „Auch die einiger anderer Hotels, die sie beliefert. Ich bin ziemlich gut informiert, was in der Gegend so auf den Tisch kommt.“

„Ich bin für Tipps immer offen. Tatsächlich ist die Gefahr ja sehr groß, in eine Schiene zu rutschen. Das ist zwar bequem, aber man stumpft ab.“

Sie hatte das angenehme Gefühl, dem jungen Chefkoch auf Augenhöhe zu begegnen. „Falls Sie noch Zeit haben, würde ich sehr gerne gleich meinen zukünftigen Arbeitsplatz kennenlernen.“

„Das wollte ich gerade vorschlagen. Und unserem Chef möchte ich Sie auch vorstellen.“ 

Sie erhoben sich und Marlies griff nach den beiden kleinen Tabletts mit dem leeren Kaffeegeschirr. Die Schiebetür öffnete automatisch, als sie in den Bereich der Lichtschranke kamen.

„Das Hotel besteht in dieser Form seit knapp zwei Jahren. Vor der Neueröffnung wurde alles komplett neu renoviert. Wir kochen hier für maximal fünfzig bis sechzig Personen, wobei fast die Hälfte davon Kleinkinder sind. Die Frühschicht fängt um sechs Uhr an. Frühstück gibt es von halb acht bis halb zehn. Jetzt ist es gerade ruhig. Ach, ich habe vergessen zu erwähnen: Wir sind hier alle per du. Vom Hotelchef bis zur Reinigungskraft. Ich hoffe, das ist in Ordnung?“

Marlies nickte. „Selbstverständlich.“

Max winkte eine junge Frau heran, unter deren weißer Küchenmütze ein paar vorwitzige, kurze rote Löckchen hervor guckten. 

„Das ist Marlies. Sie springt ab morgen für Luise ein. Melanie ist vorwiegend für das Salatbuffet und die kalten Vorspeisen zuständig.“ Die beiden Frauen beäugten einander neugierig und begrüßten sich mit Handschlag. 

„Auf gute Zusammenarbeit. Schön, dass wir so schnell jemanden gefunden haben! Wohnst du hier im Ort?“

Marlies nickte. „Ja, seit ungefähr vier Monaten. Allerdings etwas außerhalb.“

„Patrick ist gerade draußen.“ Melanie machte mit der Hand eine unmissverständliche Geste.

Max stöhnte. „Aber nicht wirklich.“ Sie grinste nur. Zu Marlies gewandt erklärte er: „Patrick ist unser Konditor und Dessert-Zauberer. Er ist für alles Süße zuständig. Seit einem halben Jahr versucht er, sich das Rauchen abzugewöhnen, aber er wird immer wieder rückfällig. Wir schließen schon Wetten ab, wie lange sein aktueller Versuch anhalten wird. Ich verliere ständig, weil ich ein unverbesserlicher Optimist bin.“

„Du glaubst an mich? Das gibt mir Auftrieb! Das war die Letzte aus dieser Packung. Jetzt ist wirklich Schluss!“ Sie drehten sich zu der Männerstimme um. Patrick war ein südländischer Typ mit deutlichem Bauchansatz. Marlies hätte ihn sich gut als Pizzabäcker vorstellen können. Nach der Begrüßung machten sie noch einen kleinen Rundgang durch die Küche, das Lebensmittellager und den Kühlraum. Alles war blitzsauber und modern.

„Die übrigen Kolleginnen lernst du morgen kennen. Jetzt schauen wir mal, ob Niklas Zeit hat.“ Sie durchquerten die Eingangshalle. Die freundliche junge Dame an der Rezeption, die Marlies bei Max angekündigt hatte, nickte ihr zu. „Irene kennst du ja schon. Sie und der Chef machen abwechselnd Dienst am Empfang. Ist er hinten?“ Sie nickte und warf einen kurzen Blick auf die Telefonanlage. 

„Ja, und er hat auch gerade kein Gespräch.“

Die Tür zum Chefbüro stand offen. Max klopfte kurz an den Türrahmen und der dunkelhaarige Mann hinter dem Schreibtisch hob den Kopf. Langsam fragte sich Marlies, ob sie vielleicht die Älteste der ganzen Belegschaft sein würde. Sogar Niklas Santer war bedeutend jünger. Sie schätzte ihn auf ungefähr fünfunddreißig. Er erhob sich und kam um das Möbelstück herum auf sie zu.

„Marlies Khatun, nehme ich an?“ Er lächelte sie an. „Ich habe Sie sofort an Ihrem Foto auf dem Lebenslauf erkannt. „Es freut mich, dass sich Max für Sie entschieden hat. Willkommen im Zwergenhotel!“ Sein Händedruck war fest und warm und sie bekam das angenehme Gefühl, angekommen zu sein.

„Vielen Dank. Ich freue mich auch sehr. Nach dem, was ich bisher gesehen habe, könnte es nicht besser sein!“ Niklas lächelte und sie sah ihm an, dass er stolz auf seinen Betrieb war.

„Gut, Marlies, dann überlasse ich dich nun unserem Chef für die Formalitäten. Wir sehen uns morgen Früh!“ Max schüttelte ihr die Hand und nickte Niklas zum Abschied zu. 

***

„Du hast den Job gekriegt! Das ist ja wunderbar! Gratuliere!“ Sheela umarmte ihre Mutter stürmisch. „Einen Nachteil hat es allerdings ...“ Sie grinste schelmisch. Auf den fragenden Blick von Marlies antwortete sie: „Wenn du jetzt wieder beruflich kochst, hast du zu Hause wohl keine Lust mehr dazu.“

„Dafür hat mir Max angekündigt, dass die Belegschaft mitnehmen kann, was übrig bleibt. Das ist ja auch nicht schlecht.“

„Stimmt! Ach Mama, ich freue mich so für dich! Du wirst sehen, nach der Rackerei im ‚Kathmandu‘ wird das ein ganz neues Leben.“

Marlies nickte lächelnd. „So etwas Ähnliches hat mein neuer Chef auch gesagt. Ein sehr hübscher Bursche übrigens.“

Sheela tat überrascht. „Findest du? Nur gut, dass er schon vergeben ist. Er wäre ja doch ein bisschen jung für dich!“ Geschickt wich sie dem Ellenbogen ihrer Mutter aus.

„Nein danke, mit Männern habe ich gar nichts mehr am Hut. Ich will nur noch meine Ruhe haben. Die Zeiten, dass ich mich herumkommandieren lasse, sind endgültig vorbei.“

Ihre Tochter sah sie strafend an. „Erstens sind nicht alle Männer so. Und zweitens: Genau jetzt ist der richtige Zeitpunkt, alles nachzuholen, was du in den letzten zwanzig Jahren verpasst hast. Sieh dich doch an! Du bist hübsch, hast eine tolle Figur und es verdammt verdient, mal ordentlich verwöhnt zu werden. Such dir einen Lover! Ich meine das ganz ernst!“, setzte sie hinzu, als ihre Mutter lachend den Kopf schüttelte.

„Ich werde mich jetzt mal umziehen, und dann frage ich Therese, ob sie Hilfe in der Küche braucht.“

Während sie den Rock auf einen Kleiderbügel hängte und die verschwitzte Bluse zur Schmutzwäsche gab, dachte sie daran, wie wundervoll sich ihr Leben in den letzten Monaten verändert hatte. 

Seit sie ihren indischen Ehemann in einer Nacht- und Nebelaktion verlassen hatte, waren fast fünf Monate vergangen. Mittlerweile war sie geschieden und hatte wieder ein eigenes Leben. Die Distanz, die jahrelang zwischen ihr und Sheela geherrscht hatte, war einem freundschaftlichen und liebevollen Mutter-Tochter-Verhältnis gewichen. 

Sheelas Verlobter und seine Mutter hatten sie auf ihrem Bauernhof so herzlich aufgenommen, dass Marlies nach den Jahrzehnten in einer kühlen, distanzierten Ehe förmlich aufblühte. Einzig der Wunsch, ihren Sohn bis ins Erwachsenenalter zu begleiten, hatte sie so lange ausharren lassen. 

Sie blickte in den Spiegel und strich sich mit beiden Händen die Haare aus dem Gesicht. So jung und unbeschwert hatte sie schon seit einer Ewigkeit nicht mehr ausgesehen. „Mein neues Leben hat begonnen.“ Mit einem glücklichen, breiten Lächeln streckte sie ihrem Spiegelbild beide Daumen hoch.


Kapitel 4

Reinhard erwachte aus einem kurzen Dämmerschlaf. Die Sauna hatte ihn müde gemacht, außerdem hatte er Schlaf nachzuholen. In den letzten Nächten war er sehr kreativ gewesen. Hochmotiviert und glücklich darüber, das Tief der vergangenen Wochen überwunden zu haben, war er kaum zur Ruhe gekommen. Zur Belohnung hatte er sich diesen Tag in der Felsentherme gegönnt und genoss ihn in vollen Zügen. Eine Schulter- und Rückenmassage hatte seine vom Sitzen am PC verspannten Muskeln wieder gelockert. Das heilsame Wasser der Gasteiner Felsentherme tat das Seine dazu, dass er sich rundum wohl fühlte. Es gelang ihm sogar überraschend gut, Gedanken an Franziska und den schockierenden Schlusspunkt ihrer Ehe beiseite zu schieben. Sich in die Arbeit zu stürzen, war eine sehr wirksame Therapie, genauso, wie er das vorausgesehen hatte.

Er gähnte verhalten und sah sich interessiert um. In diesem kleinen Ruheraum, der etwas versteckt lag, war es tatsächlich angenehm still. Hier waren keine Familie mit Kleinkindern oder Badegäste, die sich lautstark unterhielten. Zwei Liegen weiter links schlief ein älterer Mann mit offenem Mund. Er schnarchte nur ganz leise und dezent. Direkt an der Wand hatte es sich ein junges Paar gemütlich gemacht. Beide lasen irgendetwas. 

An seiner rechten Seite waren mittlerweile zwei Liegen frei. Als er angekommen war, hatten hier drei Damen ihren Platz, nun war nur noch die am weitesten von ihm entfernte Liege besetzt. Sie war etwas zurückversetzt aufgestellt. Sein Blick fiel auf dunkelrot lackierte Zehennägel. Reinhard betrachtete sie genauer. Die Fußform gefiel ihm. Der große Zeh war am längsten, die anderen, sehr kleinen Zehen sahen daneben irgendwie putzig aus. Die Füße wirkten sehr gepflegt. Keine Hornhaut, die unschöne graue Stellen bildete. Unwillkürlich überlegte er, ob sie sich wohl so weich anfühlten, wie sie aussahen. 

Als ob die Füße spürten, dass sie beobachtet wurden, rieben sie sich verschämt aneinander. Aus irgendeinem, ihm selbst nicht nachvollziehbaren Grund, erregte ihn diese Bewegung. Schnell sah er weg. Aus den Augenwinkeln beobachtete er, dass die zu den hübschen Füßen gehörende Frau aufstand, ihr Badetuch nahm und sich zur Tür bewegte. Rasch drehte er den Kopf zurück, um noch einen Blick auf sie zu erhaschen. Das hübsche runde Hinterteil, züchtig von einem bunten Höschen verdeckt, passte perfekt zu den wohlgeformten Beinen, deren unteres Ende nun in roten Badeschuhen steckten. Aus den quietschenden Geräuschen, die sie von sich gaben, schloss Reinhard, dass sie innen noch nass gewesen waren. ‚Ob sie wohl wieder ins Wasser geht?‘ Plötzlich überkam ihn der dringende Wunsch, ins Thermalbecken zu tauchen und die plätschernde Wärme zu genießen. Bis er sich aufgerappelt und in seine Crocs geschlüpft war, hatte er sie jedoch bereits aus den Augen verloren.  

Als er an dem Whirl-Pool und dem mit Massage-Düsen bestückten runden Becken vorbeiging, musterte er möglichst beiläufig die darin sitzenden Personen. Dabei fiel ihm ein, dass er nicht wusste, wie die Unbekannte von vorne aussah. Nicht einmal ihre Haarfarbe hätte er mit Sicherheit benennen können, auch wenn er sich vage an einen Braunton zu erinnern glaubte. Sie hier in dem Menschengewirr wiederzufinden, war also eher unwahrscheinlich. Er gab den Gedanken auf und suchte stattdessen nach einem Platz im großen Außenbecken, wo er nicht Gefahr lief, unabsichtlich von fremder, nackter Haut gestreift zu werden. 

Reinhard tauchte bis zum Kinn unter. Er empfand es als extrem wohltuend, die Nase in der klaren Winterluft zu haben, während der Rest seines Körpers von warmem Wasser umspült wurde. Entspannt lehnte er am Beckenrand, legte die Arme hinter sich auf den Rand, was ihm gleichzeitig eine gewisse Pufferzone sicherte, und streckte die Beine aus. Eine Weile beobachtete er die anderen Badegäste, doch da war nicht viel Interessantes zu sehen. Gedankenverloren verfolgte er den Dampf, der aus dem Becken aufstieg und sich in kräuselnden Bewegungen in der kalten Luft verlor. Er blendete alle Geräusch bis auf das sanfte Plätschern aus und schloss die Augen. Beinahe wäre er eingenickt, als jemand auf seinen rechten Fuß trat und über sein linkes Bein stolperte. Eilig zog er sich zurück, aber es war bereits zu spät. Prustend kam die Frau wieder an die Oberfläche. „Verzeihung“, keuchte sie und wischte sich das Wasser aus dem Gesicht. „Das waren wohl Ihre Beine ...“

„Ich muss mich entschuldigen“, antwortete Reinhard ehrlich zerknirscht. „Ich hätte mich nicht so ausbreiten dürfen!“ Einen Moment sahen sie einander verlegen an. „Darf ich Sie auf den Schreck hin wenigstens zu einer Tasse Kaffee einladen?“

Sie überlegte einen Augenblick, während sie sich erneut über das Gesicht wischte, dann nickte sie. „Ich wollte ohnehin gerade in die Cafeteria.“

Er ließ ihr den Vortritt. Als die Frau auf der Treppe aus dem Wasser stieg, fiel sein Blick auf ein buntes Bikinihöschen. Die lackierten Zehennägel, die in rote Badeschuhe schlüpften, beseitigten die letzte Unsicherheit.

Sie zog ihr Badetuch von einem Haken, wickelte es unterhalb der Achselhöhlen rund um den Körper und steckte es fest, bevor sie sich zu ihm umwandte.

„Übrigens, ich heiße Marlies.“

***

Sie streckte ihm die Hand hin und wartete darauf, dass er sie ergriff und sich vorstellte. Dabei bemerkte sie, dass sein ausgeprägter Adamsapfel, der sich fast auf ihrer Augenhöhe befand, hüpfte, wenn er schluckte. Und dass sich seine kleinen Brustwarzen aufrichteten, während ihn eine Gänsehaut überlief. 

„Ich bin Reinhard.“ Eine Sekunde lang sah sie auf ihre beiden Hände hinunter. Seine war auffallend schmal und langfingrig. ‚Künstlerhände‘, ging ihr durch den Kopf, ‚gepflegt und sensibel.‘ Dann hob sie das Kinn und sah ihm in die Augen. Sie erschienen ihr sehr groß und zeigten ein sattes Moccabraun. ‚Dichte, dunkle Wimpern, darüber schön geschwungene Brauen. Wow. Da könnte man ja neidisch werden!‘ Um ihn nicht weiter anzustarren, wandte sie sich um. Seite an Seite gingen sie zu ihrem Liegeraum zurück.  

„Sind Sie ein Urlaubsgast?“, fragte Marlies.

„Nein, so würde ich das nicht nennen. Ich wohne derzeit bei Freunden hier im Ort und habe vor, mir eine Wohnung in der Nähe zu suchen. Schon alleine die Therme ist es wert, hierzubleiben. Und Sie?“

„Ich bin ebenfalls eine ‚Zugereiste’. Vor ein paar Monaten bin ich bei meiner Tochter und ihrem Verlobten gelandet. Aber das ist wohl auch keine Dauerlösung, fürchte ich, obwohl ich mich sehr wohlfühle.“ 

„Nun, dann haben wir ja schon etwas gemeinsam.“ Sein Lächeln brachte gepflegte Zähne zum Vorschein. Dass sie nicht hundertprozentig perfekt waren, machte ihn noch sympathischer.

„Ich wechsle rasch den Bikini. Mit nassen Sachen sollte man nicht ins Restaurant gehen.“ Er verstand den Wink, hob jedoch bedauernd die Schultern. „Ich habe keine zweite Hose mit.“ 

„Aber Sie haben einen Bademantel, wie ich sehe.“

Er hob erstaunt die Brauen. „Sie meinen ...“

Sie zuckte lachend mit den Schultern. „Merkt ja keiner und ich verrate nichts.“

Marlies verschwand in der Umkleidekabine. Bei der Rückkehr bemerkte sie die Badehose, die über der Armlehne seines Liegestuhls hing und bereits eine kleine Pfütze bildete. Das Bewusstsein, dass der Mann neben ihr unter dem nur mit einem Gürtel gehaltenen, dunkelblauen Frotteestoff nackt war, verursachte ein sehr ungewohntes, spontanes Kribbeln. Ihre Brustwarzen drückten aufreizend gegen das Körbchen ihres Bikinis. ‚Ich würde mir gerne einreden, dass mir kalt ist, aber in Wirklichkeit ist es wohl eher Reinhard, der mir einheizt. Warum fällt mir jetzt bloß Sheela ein? Sie mit ihrem Lover-Gerede ...‘ 

Den restlichen Thermen-Nachmittag verbrachten sie zusammen, redeten, lachten und schwiegen gemeinsam. Sie wechselten vom Außenbecken ins Whirl-Pool, als es ihnen draußen zu kalt wurde. 

„Wie sieht es aus, Marlies, gehen wir noch in die Sauna?“

Sie schüttelte den Kopf. Dabei hatte sie mittlerweile Gefallen daran gefunden und fand nichts dabei, mit einigen Fremden nackt in der Kabine zu sitzen. ‚Der springende Punkt ist, dass mir Reinhard nicht mehr so fremd und gleichgültig ist, wie er es nach den wenigen Stunden unserer Bekanntschaft vielleicht sein sollte.‘  „Aber lass dich nicht aufhalten. Ich muss dann ohnehin los.“ 

„Was jetzt schon? Die Therme schließt doch erst um einundzwanzig Uhr.“ Es war deutlich, dass er die gemeinsame Zeit noch nicht beenden wollte. Marlies‘ Herz hüpfte bei dieser Erkenntnis ein klein wenig. ‚Auch wenn ich keine Beziehung will, ist das zumindest schmeichelhaft.‘ „Ich muss morgen sehr früh raus. Sechs Uhr Dienstbeginn!“ 

„Oh, was machst du eigentlich?“

„Ich bin Köchin in einem Hotel. Diesmal habe ich Frühstücksdienst.“

„Also ist das nicht immer so?“

„Nein, aber später als zweiundzwanzig Uhr wird es nie, wurde mir gesagt. Das ist sehr angenehm. In meinem früheren Job kam ich selten vor ein Uhr ins Bett!“

„Das heißt, du arbeitest noch nicht lange dort?“

„Erst seit zwei Wochen. Die Einarbeitungsphase ist anstrengend, aber das ist ja ganz normal. Es sind alle sehr nett und kollegial. Ein richtig toller Neubeginn.“  Sie sah auf die Uhr über der Tür und fing an, ihre Sachen zusammenzupacken. 

„Ich würde dich sehr gerne wiedersehen, Marlies.“ Der ernsthafte Blick aus seinen dunklen Augen verursachte ein Prickeln in ihrer Magengegend. Leichthin meinte sie: 

„Das lässt sich in einem so kleinen Ort wie Bad Gastein ohnehin kaum vermeiden.“ Er brauchte nicht zu wissen, wie sehr sie sich darüber freute. Reinhard war ein attraktiver Mann und ihr letztes Date schon Jahrzehnte her.

„Gibst du mir deine Telefonnummer?“ Da musste Marlies nicht lange überlegen. Sollte er sich tatsächlich melden und sie um eine Verabredung bitten, würde sie garantiert nicht ablehnen. Sie fragte sich, ob es als schlechtes Zeichen zu werten war, dass er seine Nummer für sich behielt. Allerdings hatte sie auch nicht danach gefragt. Der erste Schritt musste von ihm kommen, das war für sie klar.

***

Reinhard legte die Füße in seinen geliebten dicken Ringel-Socken, über die nun niemand mehr meckerte, auf den niedrigen Couchtisch. Er war gerade noch rechtzeitig ins Hotel gekommen, um beim Buffet eine warme Mahlzeit zu ergattern. Danach hatte er sich von der Bar einen Bourbon mit nach oben genommen. Niklas und Christa hatten sich bereits in ihre Privatwohnung zurückgezogen. Hin und wieder hörte er einen Anflug von Stimmen. Er streckte sich genüsslich. Der Aufenthalt in der Therme hatte ihn überraschend müde gemacht. ‚Heute ist an Arbeit ohnehin nicht mehr zu denken. Ich bin so angenehm satt und entspannt. Nur noch diesen Absacker und dann geh ich schlafen.‘ 

Rundum zufrieden sah er sich um. Er mochte das Zimmer, das ihm vorübergehend als neues Zuhause diente. Das Bett stand in einer Nische unter der Dachschräge. Es hatte etwas von einer gemütlichen Höhle. Außerdem gab es noch die Zweier-Couch mit dem kleinen Tischchen, auf der er gerade saß. An einer Wand stand der Schreibtisch, der ihm nun als Arbeitsplatz diente. Der Einbauschrank bot genügend Stauraum, dass trotz des relativ kleinen Grundrisses sein weniges Hab und Gut Platz gefunden hatte. Einzig, dass er in der Eile des Aufbruchs seine Stereoanlage vergessen hatte, schmerzte ihn ein wenig. Andererseits war das Ding ziemlich groß, wie es vor zwanzig Jahren eben üblich gewesen war. Nun passte die gleiche oder noch bessere Technik in ein viel kleineres, platzsparendes Gehäuse. 

Das Gespräch mit Marlies hatte ihn auf die Idee gebracht, sich um eine neue Anlage umzusehen. Seine CD-Sammlung klang in den Lautsprecherboxen des PCs doch nicht so prickelnd. Vielleicht würde er ihr ja bald das eine oder andere Lied daraus vorspielen können. 

Sie hatte wenig über ihre Vergangenheit gesprochen. Der Umstand, dass sie in den letzten fünfundzwanzig Jahren kaum Zeit und Muße gehabt hatte, ein Buch zu lesen oder Musik zu hören, gab ihm allerdings zu denken. Die Begeisterung, mit der sie davon erzählte, dass sie jetzt quer durch alle Musik-Richtungen horchte, um herauszufinden, was ihr gefiel, hatte ihre grünbraunen Augen förmlich zum Sprühen gebracht.

Nachdem sie gegangen war, hatte ihn die Lust verlassen, noch einmal die Sauna aufzusuchen. Missmutig fragte er sich, warum er nicht wenigstens versucht hatte, einen kleinen Abschiedskuss zu bekommen, von dem er nun zehren konnte.  

Reinhard nahm einen Schluck aus seinem Glas. ‚Ich hätte nicht gedacht, dass ich so schnell auf eine Frau stoße, die mich dermaßen interessiert. Natürlich will ich nur ins Bett mit ihr, nichts sonst! Das muss ich von Anfang an klar stellen, auch auf die Gefahr hin, dass ich vergraule. Aber sie hat ja schon so etwas angedeutet, dass sie von Ehe und Beziehung ein für allemal genug hat. Scheint auch nicht so toll gelaufen zu sein.‘  

Den kurz aufblitzenden Gedanken an seine Noch-Ehefrau schob er sofort wieder beiseite. Stattdessen griff er zu seinem Handy und schrieb eine Nachricht an Marlies: »Danke für deine angenehme Gesellschaft heute Nachmittag. Gute Nacht!« 

Er wartete eine Weile auf Antwort, dann trank er sein Glas leer und begab sich ins angrenzende Badezimmer. Während er Zähne putzte, vernahm er das Geräusch einer eingehenden SMS. Er musste sich sehr beherrschen, nicht mit Schaum im Mund und der Zahnbürste in der Hand zum Telefon zu laufen. 

»Es war nett, dich kennenzulernen. Dir auch eine gute Nacht.« Nur das Wissen, dass in nicht einmal sieben Stunden ihr Wecker läuten würde, hielt ihn davon ab, ihr eine weitere SMS zu schreiben.

Als er unter seiner Bettdecke lag las er die Nachricht zum dritten Mal. ‚Irgendwie klingt das kühl. Aber ich glaube nicht, dass sie das ist. Im Gegenteil. Sie ist so begeisterungsfähig. Sie macht den Eindruck, als ob sie viel versäumt hätte, und jetzt versucht, alles nachzuholen.‘ Ihr hübscher runder Po fiel ihm ein. Er überlegte, wie es sich wohl anfühlen würde, die Hände darum zu legen. ‚Ihre Figur wirkt insgesamt sehr weiblich. - Wohl gerundet sagt man wohl dazu. - An den richtigen Stellen leicht gepolstert und gut proportioniert. Ziemlich süß ... und heiß ... Ich habe so das Gefühl, wenn sie mal auf den Geschmack gekommen ist, geht sie ab wie die Feuerwehr ... Nanu, wie komme ich bloß auf diese Idee? So viel Erfahrung hab ich ja auch wieder nicht, um sie einschätzen zu können. Und vor allem ist es verdammt lange her, dass ich experimentiert habe. Mein Sexleben war ja seit Jahren eher ein Notprogramm ... Oh Gott, ich bin richtig heiß auf Marlies. Hoffentlich wird das was ...‘ 

Mit beiden Händen griff er zwischen seine Beine. Sich selbst zu befriedigen beherrschte er aus dem Eff-eff. Dass seine Fantasie diesmal ein reales Gesicht und eine ebenso reale super-süße Figur hatte, war neu und beflügelte seine Lust. Er stellte sich vor, sie aus ihrem Bikini zu schälen, das Oberteil zu öffnen und beide Hände über ihre Brüste zu legen. ‚Sie sind kalt und die Nippel hart und steif ... Ich nehme sie in den Mund, spiele mit der Zunge dran herum. Ah, wie sie stöhnt! Ja ... das gefällt ihr ... ein bisschen saugen ... Uhh, ihr Bauch ist auch ganz kalt! Dafür ist es in ihrer Muschi heiß ... glitschig ... eng ... Raus aus der nassen Hose! Ihr Po ist ein Traum. Ich will sie von hinten, im Stehen. Das wollte ich immer schon mal probieren. ... Sie presst ihre runden Backen gegen mich. - Willst du mich noch tiefer drinnen spüren? Kannst du haben ... Bis zum Anschlag ... Ja, das ist gut. Ich halt mich an dir fest. Deine Hüften bewegen sich so geil. Ich will dich stöhnen hören. Magst du das, wenn ich an deinem Kitzler ... ja ... komm ... komm für mich ...‘  

Mit einem keuchenden Stöhnen ließ Reinhard seiner Erregung freien Lauf. 


Kapitel 5

„Die letzten zwei Tage war ich schon ganz alleine für das Frühstück und das Mittagsbuffet verantwortlich. Es hat alles perfekt geklappt.“ Marlies lächelte stolz und mit sich zufrieden. „Max ist wirklich ein guter Chef. Er hat mich sehr umsichtig eingeführt und erst alleine gelassen, bis ich sicher war, es im Griff zu haben.“

„Nun, letztendlich würde es ja auch auf ihn zurückfallen, wenn etwas schief ginge.“ Siegfried, ihr zukünftiger Schwiegersohn, nahm noch einen kräftigen Löffel von dem Kartoffelpüree nach. „Das schmeckt lecker. Welches Gewürz ist da drin? Das ist kein Kümmel.“

„Muskatnuss“, antwortete Sheela und Marlies nickte zustimmend. „Ja, das passt sehr gut. Die verwende ich auch oft.“

„Ich weiß, schließlich habe ich es mir ja bei dir abgeschaut.“ Mutter und Tochter lächelten sich an. Therese, Siegfrieds Mutter, schmunzelte. Es war ihr anzusehen, wie sehr sie es genoss, dass wieder mehr Leben im Haus war. Sie hatte Marlies erzählt, dass ihr die Jahre, die sie seit dem Unfalltod ihres Mannes alleine mit Siegi verbracht hatte, im Vergleich zu der jetzigen Situation geradezu monoton erschienen. 

„Wie war es in der Therme? Hast du dich gut entspannen können? Wie gefällt dir das Buch?“ 

Marlies beantwortete Sheelas Fragen zunächst nicht, sondern deutete nur auf ihren vollen Mund. Dann meinte sie: „Es ist einfach herrlich dort. Ich habe einen ruhigen Liegeraum gefunden. Mit dem Buch habe ich begonnen, bin aber nicht weit gekommen.“

„Hast du geschlafen?“, wunderte sich Sheela.

„Ein wenig.“

„Sag bloß, du hast jemanden kennengelernt.“ Therese schob ihren leeren Teller weg und beugte sich interessiert vor. Marlies konnte nicht verhindern, ein bisschen rot zu werden, und wurde prompt mit Fragen bestürmt.

„Also, der Reihe nach: Ich bin über seine langen Beine gestolpert. Ich weiß nicht, wie alt er ist, aber ich vermute, ungefähr wie Siegi. Er hat ganz kurze dunkelblonde Haare und eine sehr hohe Stirn, um nicht zu sagen eine beginnende Glatze. Sofort aufgefallen sind mir seine ausdrucksstarken, extrem dunklen Augen. Was noch? Ein sympathisches Lächeln und ein Tattoo am Hinterkopf. Ach ja, und im linken Ohrläppchen trägt er einen kleinen, schwarzen Stein. Nein, es ist das Rechte.“

„Oh-oh, das hört sich aber ziemlich cool an. Und er gefällt dir, das ist nicht zu übersehen.“ Sheela grinste. 

„Habt ihr eure Telefonnummern ausgetauscht?“ Therese hatte aus ihrem Kuraufenthalt vor zwei Monaten einige Bekanntschaften - männliche wie weibliche - mitgebracht, die sie eifrig pflegte. Marlies nickte. „Er hat sich sogar schon gemeldet.“

„Uuuuhhhh“, machte Sheela anerkennend. „Das klingt ja vielversprechend.“

„Ich finde es sehr schmeichelhaft, das muss ich zugeben. Mal sehen, ob sich daraus überhaupt etwas entwickelt. Aber sagt ehrlich, fändet ihr es nicht eigenartig, wenn ich mit jemandem ausginge, der gleich alt ist wie mein Schwiegersohn?“ Marlies blickte zweifelnd in die Runde.

„Also Mama, da brauchst du dir keine Gedanken zu machen.“

Therese nickte zustimmend. „Das ist doch heutzutage gang und gäbe. Schau dir mal die ganzen Promis an. Endlich darf man sich als Frau auch was Jüngeres gönnen. Und die paar Jahre zählen ohnehin nicht.“

Siegfried sah seine Mutter überrascht an. „Das klingt beinahe, als ob du dir darüber schon Gedanken gemacht hättest. Sag bloß, dein Kurschatten ist auch jünger als du.“

Therese lachte verschmitzt. „Welchen meinst du denn? Michael oder Willy?“

Sheela lächelte amüsiert und legte ihm die Hand auf den Arm. „Schau nicht so entsetzt. Für Therese wird es doch höchste Zeit, wieder ein wenig Spaß zu haben.“

„Genau, so sehe ich das auch. Ich hab‘ zehn Jahre um Papa getrauert, aber jetzt denke ich, er würde wollen, dass ich das Leben noch ein bisserl genieße.“

Siegfried nickte zustimmend. „Du hast ja recht, Mama, und ich gönne es dir von Herzen. Ich muss mich nur erst daran gewöhnen.“

Marlies war froh, nicht mehr im Zentrum des allgemeinen Interesses zu sein. Sie stand auf, um ihren leeren Teller in den Geschirrspüler zu räumen. „Ich werde mich jetzt ein bisschen hinlegen und ausruhen.“

Doch obwohl sie schon um fünf Uhr früh aufgestanden war und einen anstrengenden Vormittag gehabt hatte, konnte sie lange nicht einschlafen. Als sie endlich Ruhe fand, träumte sie von ihrer Thermenbekanntschaft. 

Sie tauchte aus dem warmen Wasser und bevor sie die Augen öffnen konnte, spürte sie zärtliche Lippen auf ihrem Mund. Ein sinnlicher Kuss ließ sie alles rundherum vergessen. Sehnige Arme umschlangen sie und zogen sie eng an eine feste, glatte Männerbrust. Ihre Hände legten sich wie von selbst daran und fühlten einen starken Herzschlag, der sich beschleunigte, je intensiver der Kuss wurde. Nun fühlte sie an ihrem Bauch wie seine Erektion wuchs und sich hart gegen sie drückte. Erregung pochte heiß zwischen ihren Beinen. Sie drängte sich an ihn, stellte sich auf die Zehenspitzen, um den steifen Penis an genau der richtigen Stelle zu spüren. Lustvoll rieb sie sich daran. Ihn schien das genauso anzustacheln wie sie. 

Plötzlich befanden sie sich nicht mehr im Wasser, sondern in einer Umkleidekabine. Keine lästige Badekleidung trennte ihre erhitzten Körper voneinander. Ohne den gierigen Kuss zu unterbrechen, hob er sie auf und drückte sie gegen die Wand. Sie schlang Arme und Beine um ihn. Mit einem Ruck trieb er sein heißes Glied in ihre Mitte. Ihre Brustwarzen rieben im Rhythmus seiner Stöße über die harte Brust und schossen feurige Pfeile in ihren Unterleib. Ihre Zungen vollführten einen wilden Tanz. Seine Lippen wurden hart, als wollte er sie verschlingen. Die Macht, mit der er in ihr explodierte, riss sie in den Abgrund. 

Marlies erwachte mit wild pochendem Herzen. Sie legte ihre Finger zwischen ihre heißen, geschwollenen Schamlippen und genoss die Zuckungen, die ihren heftigen Orgasmus wie Nachbeben ausklingen ließen. Gedanken kamen hoch und mischen sich mit den Erinnerungen an den Traum. Reinhards lächelndes Gesicht mit den schönen Augen und dem tiefen Blick schoben sich davor. ‚Wie er wohl küsst? Ob es in Wirklichkeit wohl so sein würde wie in meinem Traum? Oder ganz anders? Zärtlicher? Ich kann mich kaum mehr daran erinnern, wie es mit Rahim war. Ich möchte wieder begehrt werden. Einen Mann in mir spüren und nicht immer nur mich selbst.‘ 

Sehnsüchtig seufzte sie auf. ‚Ich will so gerne Neues ausprobieren, mich einfach fallen lassen können. Ob es wirklich so sein kann, wie in Sheelas Romanen beschrieben? So mitreißend? So, dass man fast den Verstand verliert vor Lust? Oder ist das alles nur übertrieben und reine Fantasie?‘ 

Der Piepton des Telefons riss sie aus ihren Überlegungen. ‚Oh, eine Nachricht von Reinhard ...‘ 

»Hallo, hast du Lust mit mir Essen zu gehen? Oder ist das für eine Köchin nicht interessant? ;-)«

»Das kommt auf das Lokal an.« Im selben Moment, als sie es abschickte, dachte Marlies: ‚Mist, das klingt, als ob ich nur mit ihm ausgehen will, wenn er ein teures Restaurant aussucht.‘ 

»Also grundsätzlich ja?«

»Auf jeden Fall!« Marlies lächelte erleichtert.

»Mexikanisch?«

»Das wäre perfekt. War ich noch nie. Kennst du ein Lokal?«

»Noch nicht, aber ich werde eines finden. Wann hast du Zeit?«

»Ich habe die ganze restliche Woche Frühdienst.«

»Morgen?«

Nun strahlte sie. »Gerne. Passt dir 18 Uhr? Wo treffen wir uns?«

Mit dem Gerät in der Hand und heftig klopfendem Herzen wartete sie auf seine Antwort. 

»Zeit ist OK. Weißt du, wo das Zwergenhotel ist? Der Parkplatz ist groß genug, dass du dein Auto stehen lassen kannst.«

»Ja, klar. Dann bis morgen. Ich freue mich.«

»Super, liebe Marlies, ich mich auch!«

Sie sprang auf und stellte sich vor den Spiegel. Mit beiden Händen kühlte sie ihre glühenden Wangen. Ihre Augen blitzten vor Aufregung. „Ich hab' ein Date! Ein richtiges, echtes Date mit einem coolen, attraktiven Mann!“


Kapitel 6

Fünf Minuten vor der verabredeten Zeit stand Reinhard neben seinem Wagen. Zwei Minuten vor sechs bog ein kleiner, weißer Toyota in den Parkplatz ein, fuhr an ihm vorbei und hielt ganz hinten. Dort parkte normalerweise das Personal. Noch war er nicht sicher, ob es tatsächlich Marlies war, die ausstieg. Die Frau trug einen dicken, gelben Mantel und eine weiße Mütze. Zielstrebig kam sie auf ihn zu. Nun erkannte er ihr offenes Lächeln und die braunen Haare, die unter der Haube hervorlugten. 

„Du bist superpünktlich!“ Er zeigte ihr deutlich, dass er das zu schätzen wusste.

„Du auch!“ Sie lächelte zu ihm auf. Reinhard nutzte die Gelegenheit, beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Dabei sog er bewusst ihren Duft ein. ‚Ein leichtes, blumiges Parfum ... oder vielleicht auch nur Hautcreme ... jedenfalls sehr angenehm! Macht Lust auf mehr.‘ 

„Hast du gleich her gefunden?“

Marlies lachte. „Ja, natürlich. Ich arbeite hier!“

„Hier? Im Zwergenhotel meinst du? Na, das ist ein Zufall. Ich wohne hier!“

„Dann ist Niklas dein Freund?“ Sie schüttelte den Kopf. „Es gibt so viele Hotels in Bad Gastein und wir landen ausgerechnet im selben, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen.“

Reinhard schloss mit der Fernbedienung den Wagen auf und sie stiegen ein. 

„Wohin fahren wir eigentlich?“, erkundigte sich Marlies. 

„Nach Dorfgastein. Dort gibt es ein Lokal, das gute, mexikanische Küche anbietet. So hat mir jedenfalls die Rezeptionistin erklärt.“

„Irene kannst du vertrauen, sie kennt sich aus“, gab ihm Marlies lächelnd recht. Die zwanzigminütige Fahrt durch das Tal verging rasch. Interessiert fragte er nach, wie ihr Tag verlaufen war und freute sich mit ihr, dass sie sich immer besser in ihrem Job einlebte. 

„Dann weiß ich ja jetzt, wer mein leckeres Rührei zubereitet hat. Der Speck war heute besonders schön knusprig! Überhaupt ist das Essen im Hotel hervorragend. Ich bin richtig froh, dass ich schlemmen kann, soviel ich will und trotzdem nie zunehme.“ Er zeigte ihr sein schönstes Lächeln, bevor er wieder auf die Fahrbahn blickte. 

„Isst du gerne scharf?“, fragte sie ihn. 

„Hin und wieder schon. Dich brauche ich ja wohl nicht zu fragen. Die indische Küche hat es ja ziemlich in sich.“

„Anfangs hatte ich große Probleme damit, aber beim Abschmecken musste es sein, die Speisen zumindest zu kosten. Tatsächlich ist es eine Frage der Gewöhnung, wie fast alles im Leben.“

„Stimmt, aber an manches gewöhnt man sich nie“, murmelte Reinhard. Sie streifte ihn mit einem Seitenblick, bevor sie wieder nach vorne sah. „Da hast du allerdings recht.“

„So, hier muss es sein.“ Er blickte durch die Seitenscheibe und erkannte den Schriftzug. DESPERADO prangte in roter Leuchtschrift über der Tür. Daneben blinkte ein gelber Sombrero auf, danach ein grüner Säulenkaktus. Marlies lachte. „Ja, das ist nicht zu übersehen! Eigentlich ist es mutig, in einer ländlichen Umgebung solch einen Betrieb zu führen.“

„Ja, das stimmt. Da es jedoch schon einige Jahre besteht und einen guten Ruf hat, scheint es sich bewährt zu haben.“

„Wir werden es bald wissen. Für wirklich gutes Essen sind bestimmt viele bereit, eine längere Anfahrt auf sich zu nehmen.“

Er hielt Marlies die Tür auf. Wohlige Wärme schlug ihnen entgegen. Zusammen mit dem Geruch nach würzigen Speisen, gedämpftem Stimmengewirr und leiser südamerikanischer Musik ergab sich eine heimelige Mischung, in der er sich sofort wohlfühlte.

An einer Wand mit Holztäfelung war ein kleiner Tisch frei, eher in der Mitte des Raumes ein Zweiter. Abwartend blickte er zu Marlies. Sie wies auf den an der Seite und sah ihn ihrerseits fragend an. Gemeinsam steuerten sie darauf zu. Sie setzten sich einander gegenüber, die Wand an ihrer Seite, und ließen den Blick prüfend durch den Raum schweifen.

„Es ist hübsch hier“, stellte Marlies fest. Beinahe klang sie überrascht. „Gemütlich. Ah, man hat uns bereits entdeckt. Sehr aufmerksam.“

Ein in schwarz gekleideter Kellner mit einer langen grünen Schürze näherte sich ihrem Tisch. 

„Guten Abend. Möchten Sie etwas essen?“ Auf ihr Nicken legte er ihnen die mitgebrachten Speisekarten aufgeschlagen vor. „Was darf ich Ihnen zu trinken bringen?“ Reinhard ließ Marlies den Vortritt. 

„Ein Glas nicht zu trockenen Rotwein bitte.“

„Für mich ein kleines Bier.“

Interessiert studierten sie die Karte. Reinhard sah mit gerunzelter Stirn hoch. „Ich habe keine Ahnung, wofür ich mich entscheiden soll. Es hört sich fast alles gut an.“

Marlies nickte. „Ja, geht mir genauso. Sag mal, was hältst du davon, wenn wir die Platte für zwei nehmen?“

„Die ‚Un poco de todo‘, ein bisschen von allem? Ja, das ist eine gute Idee!“

Neugierig und mit gutem Appetit kosteten sie sich durch die verschiedenen Gerichte, die auf einer dicken, heißen, gusseisernen Platte stilvoll arrangiert waren. 

„Diese überbackenen Tacos sind sensationell!“

„Mit Chili wurde bei der Guacamole nicht gerade gespart. Ich kann sonst mit Avocados nicht unbedingt viel anfangen, aber in dieser Kombination mit scharf, sauer und würzigen Kräutern ...“ Sie rollte mit den Augen vor Genuss. Reinhard freute sich über ihre Begeisterungsfähigkeit. Es machte ihm ungeahnten Spaß, die vielen kleinen Speisen mit ihr zu teilen. Die gemeinsame Lust am Essen schuf eine Vertrautheit, die ihn vergessen ließ, dass sie sich erst zum zweiten Mal trafen. Es musste an ihrer ungezwungenen, natürlichen Art liegen, dass es ihm so leicht fiel, aus sich herauszugehen. Das war ihm schon in der Therme aufgefallen.

„Probiere mal von den gefüllten Tortillas!“ Er hielt ihr eine vor den Mund und ließ sie Abbeißen. Dabei berührte sein Mittelfinger ihre Unterlippe. Ihre Blicke begegneten sich. Im selben Moment wünschte er sich, sie zu küssen. Und mehr ...

***

Marlies spürte die zarte Berührung und fragte sich im selben Moment, ob sie Zufall oder Absicht war. Gleichzeitig stellte sie fest, dass sie ihr ein angenehmes Prickeln verursachte. Sein Blick versenkte sich in ihren. Sie erkannte das Begehren, das darin aufblitzte, und erbebte innerlich. Während sie den Augenkontakt hielt, kaute und schluckte sie den Bissen. „Herrlich.“ Mit der Zungenspitze leckte sie über ihre Lippen, um einen Rest Soße zu entfernen. Seine Augen folgten ihrer Bewegung. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit genoss sie die Bewunderung eines Mannes. Eine unterschwellige Erregung erfasste sie. Sie war im Flirten gänzlich ungeübt. Daher versuchte sie es gleich gar nicht. Tatsächlich hatte sie das Gefühl, eine oder sogar mehrere Stufen übersprungen zu haben. Sie ertappte sich, seine langen, schlanken Finger dabei zu beobachten, einen Taco enger zusammenzudrehen und sich vorzustellen, er würde ihre Brustwarzen mit ähnlicher Sorgfalt zwirbeln. Ihr wurde heiß und sie spürte, wie sie sich in ihrem BH aufrichteten. ‚Hoffentlich sieht man unter dem grob gestrickten Pullover nichts. Wie kann es sein, dass es mich so scharf macht, ihm beim Essen zuzusehen?‘ 

Sie bestrich ein Tortilla-Chip mit schwarzem Bohnenmus und hielt es ihm vor den Mund. „Koste!“ Doch, statt nur den Bissen zu nehmen, umfasste er sanft ihr Handgelenk. Langsam schob er das Häppchen zwischen seine Lippen. Sie umschlossen die Kuppen ihres Daumens und ihres Zeigefingers. Zart wurden sie von seiner Zungenspitze umrundet. Marlies sog die Luft hörbar ein. Prickelnd machte sich die Lust zwischen ihren Schenkeln bemerkbar. In diesem Moment wünschte sie sich, diese geschickte, zärtliche Zunge genau dort zu spüren, wo sich gerade Hitze und Feuchtigkeit sammelten. 

Den Rest der Mahlzeit verbrachten sie beinahe schweigend. Ihre Blicke sprachen dafür umso eifriger. Als der Kellner das leere Geschirr abräumte und sie fragte, ob er noch ein Dessert oder Kaffee bringen dürfe, schüttelten sie gleichzeitig den Kopf. 

Sie spürte seine Hand zwischen ihren Schulterblättern, als sie zur Tür gingen. Die Wärme, die davon ausging, drang durch ihren Pullover und verteilte sich auf wundersame Weise in ihrem Körper. Fürsorglich half er ihr in den Mantel, bevor er in seine Jacke schlüpfte. Kaum waren sie aus dem Schein der blinkenden Leuchtreklame des Lokals getreten, wandte er sich ihr zu. „Den ganzen Abend will ich das hier schon tun“, sagte er leise, dann zog er sie an sich und senkte seinen Mund auf ihren. Zärtlich tastete sich seine Zungenspitze vor, teilte ihre Lippen und drang vorsichtig ein wenig ein. Er wartete offensichtlich auf ihre Reaktion. Sie begrüßte sie mit einem sanften, spielerischen Stupsen, das er wiederum beantwortete.

Sein Kuss machte sie schwindelig. Mit beiden Händen griff sie nach seinen Oberarmen, dann glitten sie wie von selbst zu seinem Nacken. Ihr Körper reagierte in eine Weise auf ihn, die ihr fremd war. Sie spürte die Kälte der Januar-Nacht nicht mehr und versank immer tiefer in diesem Kuss. Erst die Schneeflocken, die auf ihren heißen Wangen schmolzen, holten sie wieder in die Realität. Nur widerwillig löste sie ihren Mund von seinen hungrigen Lippen, die ihren ganzen Körper zum Brennen gebracht hatten. Die dunklen, ausdrucksvollen Augen glänzten im Licht der Straßenlaternen, als er sie ansah. Sie erkannte darin, dass er ebenso aufgewühlt war wie sie selbst.

„Wir sollten fahren“, murmelte er und nahm ihre Hand. Während sie die wenigen Schritte zum Auto gingen, wurden aus den paar vereinzelten Flocken immer mehr.

Die Rückfahrt gestaltete sich zunehmend schwieriger. Je weiter sie ins Gasteiner Tal hineinfuhren, umso mehr Schnee lag. Nicht nur seitlich der Straße, auch die Fahrbahn war bereits mit einer weißen, rutschigen Schicht bedeckt. Sie sprachen kaum. Marlies wollte ihn auf keinen Fall ablenken und war heilfroh, dass sie nicht selbst fahren musste. Den alpinen Straßenverhältnissen begegnete sie mit reichlich Respekt, besonders im Winter. Leicht konnte auf einem schattigen Straßenstück Glatteis auftreten, obwohl sonst alles trocken schien. Auf Schneefahrbahn war sie ohnehin noch nie unterwegs gewesen. Seit sie im Zwergenhotel arbeitete, hatte es nur wenig geschneit und die Straßen war schnell wieder frei gewesen.

Je näher sie an Bad Gastein kamen, das die letzte Ortschaft im Tal war, umso dicker wurde die Schneedecke.

„Hier muss es schon seit Stunden schneien“, stellte Marlies erschrocken fest.

„Ja, sieht so aus. Anscheinend hat es angefangen, kurz nach dem wir aufgebrochen sind. Das sind schon fast zwanzig Zentimeter!“

Endlich erreichten sie den Parkplatz des Hotels. Mittlerweile war es kurz vor zweiundzwanzig Uhr. Die Rückfahrt hatte im dichten Schneegestöber doppelt so lange gedauert als normal. Reinhard stellte den Motor ab. Sie sahen sich um. Die altertümlich anmutenden Laternen, die Niklas mit moderner LED-Beleuchtung ausgestattet hatte, trugen - ebenso wie alles andere - romantische Häubchen. Doch dafür hatte Marlies gerade gar keinen Sinn.

„Sieh dir mein Auto an, es ist schon ganz eingeschneit!“

„Hast du Schneeketten dabei?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe keine.“

„Ich könnte dich heimfahren. Mit meinem Allrad wäre das kein Problem.“ Er überlegte. „Aber wie kommst du morgen Früh zur Arbeit?“

Marlies schoss durch den Kopf, wie schön es wäre, wenn er bei ihr bleiben und sie am Morgen wieder herbringen könnte. Dass der wundervolle Abend jetzt so ernüchternd enden sollte, gefiel ihr gar nicht. Trotz der stressigen Heimfahrt klang das Echo des aufwühlenden Kusses noch nach. 

„Wenn ich das wüsste“, sagte sie stattdessen. „So früh fahren auch keine Schneepflüge zum Hof hinaus, vermute ich. So ein Mist!“

Reinhard wandte sich ein Stück weiter zu ihr und sah sie an. „Eigentlich will ich dich jetzt gar nicht gehen lassen, weißt du das?“ Ihr Herz fing zu klopfen an, als sein glühender Blick ihren festhielt. Er kam näher. Schon spürte sie seinen Atem warm über ihre Wange streichen. „Wäre es nicht schön, den Abend gemeinsam ausklingen zu lassen?“ Ein sanfter Kuss streifte verheißungsvoll ihre Lippen.

Kurz kämpften Verstand und Verlangen miteinander, bis Marlies aufging, dass es ja nicht nur verlockend, sondern auch sehr praktisch sein würde, im Hotel zu übernachten. Natürlich hatte sie keine Unterwäsche zum Wechseln und keine Zahnbürste dabei. ‚Aber ausnahmsweise ... Meine Arbeitskleidung hängt im Spind in der Mitarbeiterumkleide. Ich bin nur wenig geschminkt, also könnte ich mich am Morgen mit den feuchten Abschminktüchern behelfen, die auch dort liegen. Gut, dass ich immer welche bereit habe, für den Fall, dass ich sie wegen Küchendunst oder tränender Augen beim Zwiebelschneiden brauche.‘ Ein weiterer Blick aus dem Auto wischte die letzten Zweifel weg. Mittlerweile war die Frontscheibe komplett zugeschneit. Durch die Seitenscheibe sahen sie dicke Flocken fallen. ‚Genau betrachtet, habe ich gar keine andere Wahl, als im Ort zu übernachten.‘ 

„Wir gehen durch den Personaleingang, okay? Egal wer an der Rezeption Dienst hat, muss es nicht gleich mitbekommen.“

Reinhard nickte. Es schien ihm erst jetzt zu Bewusstsein zu kommen, dass es für sie möglicherweise unangenehm sein könnte, mit ihm gesehen zu werden.

„Habt ihr irgendwelche Auflagen, von wegen sich nicht mit den Gästen einzulassen, oder so?“

Marlies schüttelte den Kopf. „Nicht dass ich wüsste. Trotzdem hätte ich Privatleben und Job gerne auseinandergehalten.“ Zu lange hatte sie in einem Familienbetrieb die Nachteile zu spüren bekommen, nach Dienstschluss den Ärger am Arbeitsplatz nicht hinter sich lassen zu können. 

Es war ungewohnt still im Hotel. Den dritten Stock hatte sie noch nie betreten. An einer Tür stand ‚Privat‘. Reinhard erklärte leise: „Da wohnen Niklas und Christa mit Annika. Und hier ist Violas Zimmer, aber sie schläft sehr oft bei Max.“

Es war Marlies nicht bewusst gewesen, dass Reinhards Zimmer so nahe an der Wohnung des Chefs lag. Er schloss die Tür auf und ließ sie eintreten. Sie zogen Jacke und Mantel aus und hängten sie zum Trocknen über Kleiderbügel. Sie schlüpfte gerade aus ihren Stiefeln, als ihr Handy piepte. 

„Ah, meine Tochter. Sie macht sich Sorgen wegen des Schnees. Ich muss ihr schnell Bescheid geben, dass alles in Ordnung ist.“ Die Nachricht war rasch eingetippt und Marlies fragte sich kurz, was Sheela und die anderen wohl denken würden. Dann stellte sie den Wecker auf halb sechs. Sie klappte die Hülle zu und legte es beiseite. Einen Moment sahen sie einander verlegen an. Sanft zog er sie in eine Umarmung. 

„Ich freue mich sehr, dass du hier bei mir bist. Und über dein Vertrauen.“ Er flüsterte es ihr ins Ohr, während er sie einfach nur hielt. „Egal, was heute Nacht passiert, oder auch nicht.“ Seine Nähe ließ ihr Herz schneller schlagen. „Ich erwarte nichts von dir, okay?“

Marlies war dankbar für das Stichwort, das er unbewusst geliefert hatte. Sie schob ihn ein wenig von sich, um ihn ansehen zu können. „Ich erwarte schon etwas von dir. Und zwar, dass du akzeptierst, dass du keinerlei Ansprüche auf mich hast. Ich bin ein freier Mensch und gedenke es zu bleiben, auch wenn wir miteinander schlafen. Keine Eifersucht, keine Bevormundung und ich werde dir keine Rechenschaft darüber ablegen, was ich in der Zeit mache, die wir nicht zusammen verbringen.“


Kapitel 7

Im ersten Moment reizte ihn ihre Ansage zum Lachen. ‚Ist es nicht normalerweise umgekehrt?‘ Doch dann erkannte er, dass es ihr bitter ernst war. Er nickte. 

„Das ist für mich total okay, Marlies.“ Er führte sie zu dem kleinen Sofa. Als sie saßen, berührten sich nur noch ihre Knie. Er bedauerte das, aber er hatte ebenfalls etwas zu sagen. „Ich möchte auch etwas klarstellen, bevor wir uns weiter aufeinander einlassen: Eine feste Beziehung kommt für mich nicht mehr infrage. Ich habe zu lange gegen meine Bedürfnisse gelebt. Keine Verbindlichkeiten, Versprechungen oder Verpflichtungen.“ Er sah sie eindringlich an und versuchte in ihren Augen zu lesen, was seine Worte bei ihr auslösten. 

Es überraschte ihn nicht wirklich, dass sie eher erleichtert als schockiert aussah. Dafür brachte ihn ihre Frage beinahe aus der Fassung: „Hast du Kondome da?“

Er stand auf und öffnete die Schublade seines Nachtkästchens. „Eine ganz neue Packung.“ Er warf sie aufs Bett. Insgeheim hoffte er, dass er damit auch wirklich zurechtkam. Es war fast zwanzig Jahre her, dass er eines benutzt hatte. Er hatte vorgehabt in Ruhe zu üben. Der unerwartet heftige Schneefall hatte ihm Marlies schneller in sein Bett gebracht, als er zu hoffen gewagt hatte. Doch ganz sicher würde er deshalb jetzt nicht kneifen, sondern die Gelegenheit beim Schopf packen.

Mit wenigen Schritten war sie bei ihm und legte ihre Arme um seinen Nacken. Dass sie die Initiative ergriff, gefiel ihm sehr. Sofort meldete sich sein Schwanz. Ihr Kuss blieb nicht lange sanft und spielerisch. Sie wussten beide, wohin er führen würde. Trotzdem hatte er keine Eile. Das hier wollte er auskosten. Zu lange hatte er auf richtig guten Sex verzichtet. Jetzt war es Zeit, ihn zu genießen.

Die Art, wie Marlies ihren Kopf in den Nacken sinken ließ, um seinen liebkosenden Lippen Platz zu machen, versprach Hingabe. Sie stöhnte leise und zeigte ihm, wie sehr sie die Berührungen mochte. Sanft saugte er an ihrem Ohrläppchen, küsste das Grübchen darunter, züngelte über ihren Hals bis zu ihrem Schlüsselbein. Der Duft ihrer Haut ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Schon jetzt sehnte er sich danach, sie überall zu kosten und zu schmecken.

Doch vorher gab es noch so viel anderes zu entdecken. Gemeinsam ließen sie sich auf sein Bett sinken. Seine Hand glitt unter den Pullover. Er war auf der Suche nach nackter Haut, traf aber nur auf zarten Stoff. „Das ist ein Body. Warte einen Moment.“ Marlies setzte sich auf und zog den Pullover über den Kopf. Ihre Haare wurden dabei zerstrubbelt und sie sah richtig süß aus. Doch dann glitt sein Blick über ihren Körper. Sie trug ein aufregendes cremefarbenes Spitzendessous. Der einzige Nachteil dabei war, dass es viel zu viel verhüllte, obwohl es eigentlich fast durchsichtig war. Ihre Brustwarzen zeichneten sich deutlich als kleine Erhebungen ab. Auch der dunkle Hof darum schimmerte durch das feine Gewebe. 

Reinhard wurde davon wie magisch angezogen und beugte sich darüber. Mit den Lippen strich er über die Nippel und kniff sie ein wenig. Sie reagierten prompt und reckten sich hart und groß unter dem straff gespannten Stoff. Er ließ seine Finger darunter gleiten und stellte fest, dass er elastisch war. So war es ganz leicht, ihn ein wenig zur Seite zu ziehen und eine der vollen Brüste zu befreien. 

Ihr Stöhnen wurde lauter, als er seinen Mund darüber legte und rund um ihren Nippel züngelte. Mit fahrigen Bewegungen strich Marlies über seinen beinahe kahlen Schädel. Es war ein aufregendes Gefühl, ihre weiche, kleine Hand so zu spüren. Heiß pochte sein Schwanz in der Enge der Jeans. ‚Zuerst ist sie dran. Wer weiß, wie lange ich mich zurückhalten kann, wenn ich erst in ihr drin bin.‘ 

Er tastete nach dem Verschluss ihrer Hose. Langsam zog er den Reißverschluss auf. Seine Finger glitten an der zarten Spitze entlang und wölbten sich über ihr Schambein. Mit den Fingerkuppen erspürte er die Hitze und Feuchtigkeit, die sich zwischen ihren Schenkeln gesammelt hatte. Unter seiner Berührung bäumte sich Marlies auf, kam ihm entgegen und ermutigte ihn weiterzumachen. Er richtete sich auf und machte Anstalten, ihr die Hose von den Hüften zu ziehen.

Marlies war schwindlig vor Verlangen. Was er mit ihren Brüsten anstellte, brachte sie innerlich zum Glühen. Bereitwillig hob sie das Becken von der Matratze und half mit, das lästige Kleidungsstück loszuwerden. Sie brannte darauf, ihn in sich zu spüren. Doch zuerst wollte sie seine Haut fühlen und sich mit seinem Körper vertraut machen. Es war so lange her, jemandem so nahe gewesen zu sein. Sie griff nach seinem Sweatshirt und zog es ihm über den Kopf. Beide Hände auf seinem Brustkorb sah sie ihm lächelnd in die Augen.

„Du fühlst dich gut an. Fest und geschmeidig.“ Sie streichelte über seine Brust. Die winzigen Nippel verhärteten sich unter ihren Handflächen und Reinhard überlief ein sichtbarer Schauer, der die Haare auf seinen Armen aufrichtete. Sie beobachtete ihn aufmerksam. Dann strich sie mit den Fingerspitzen vorsichtig noch einmal darüber. Er stöhnte auf und entzog sich ihrer Berührung. „Wenn du so weitermachst, kann ich für nichts garantieren.“

Er glitt an ihrem Körper abwärts und versenkte die Nase in dem Tal zwischen ihren Schenkeln. Marlies spürte, wie gierig er ihren Duft einsog. ‚Eigentlich sollte mir das peinlich sein. Stattdessen genieße ich es schamlos, das Objekt seiner Begierde zu sein.‘ Sie öffnete die Beine und gewährte ihm bereitwillig Zugang. Mit der Nase rieb er über ihren Kitzler und entlockte ihr ein Keuchen. Sie überlegte noch, ob sie ihm mit dem Verschluss des Bodys helfen sollte, da spürte sie bereits, wie die Häkchen ihre Spannung verloren. Behutsam, als packte er ein kostbares Geschenk aus, schob er den Stoff von ihrer intimsten Stelle. Und dann war da seine Zunge. Marlies krallte sich in die Bettdecke. Fast hatte sie Angst, gemeinsam mit ihrer Lust einfach abzuheben. Unwillkürlich spreizte sie die Beine noch weiter, schob sich ihm entgegen und ließ sich in ihre Empfindungen fallen. In diesen Minuten war sie sicher, niemals zuvor solche Erregung empfunden zu haben. Als der Orgasmus mit  voller Wucht über sie hereinbrach, presste sie die Lippen zusammen, obwohl sie schreien wollte. Es war Qual und Lust zugleich, die sie explodieren ließen und der Druck in ihrem Inneren brachte sie beinahe um. Keuchend zog sie Reinhard in ihre Arme. Sie klammerte sich an ihn und verbarg ihren Kopf an seiner Schulter. Zart küsste sie seinen Hals wieder und wieder und merkte kaum, dass ihr die Tränen über die Wangen liefen und seine Haut benetzten.  

Trotz seiner eigenen Erregung erschütterte ihn ihre Reaktion. Niemals zuvor hatte er eine Frau so aus der Fassung gebracht. Er fing gerade an, sich Sorgen zu machen, als sie den Kopf hob und ihn so süß und selig anlächelte, dass kein Zweifel an ihrem Wohlbefinden mehr bestand. In ihren Wimpern glitzerten Tränen und ihre Wangen glühten. „Das war unglaublich“, flüsterte sie hingerissen. Nicht nur sein Herz machte bei diesem Lob einen Satz, auch sein Schwanz versuchte, sich noch weiter aufzurichten. Reinhard beschloss, dass es Zeit war, etwas gegen die qualvolle Enge seiner Kleidung zu unternehmen. Sanft befreite er sich aus ihrer Umarmung und glitt aus dem Bett. Unter ihren neugierigen Blicken streifte er Jeans, Unterhose und Socken gleich in einem Durchgang ab. Gerade noch rechtzeitig war ihm eingefallen, dass er nicht unbedingt die neuesten und schickesten Teile seines Wäschebestandes angezogen hatte. 

„Dein Body ist wirklich hübsch, aber darf ich ihn dir trotzdem ausziehen?“ Marlies übernahm das gleich selbst. Etwas an ihrem Gesichtsausdruck ließ ihn vermuten, dass sie ein wenig unsicher wurde, als sie sich ihm so hüllenlos präsentierte. 

„Du bist wunderschön“, beeilte er sich zu sagen. „Und sehr verführerisch.“ Er spannte seine Bauchmuskeln an und ließ seinen steifen Schwanz begeistert auf und ab wippen. Marlies schmunzelte. Mit beiden Händen griff sie nach ihm. Sanft und prüfend strich sie über den prallen Schaft und seine rasierten Eier. Reinhard schloss die Augen, öffnete sie jedoch schnell wieder. Zu erregend war der Anblick von Frauenhänden an seinen vernachlässigten Geschlechtsteilen. Mit Genuss widmete er sich ihren Brüsten. Sie waren rund und schwer und schmiegten sich perfekt in seine Handflächen. Als er anfing, auch ihre wunderhübschen Brustwarzen in seine Liebkosungen einzubeziehen, wurde ihr Griff fester. Er spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Das würde er nicht lange aushalten. Er entzog sich ihr und angelte nach der Kondom-Packung. Seine Finger zitterten, als er sie aufriss. Trotzdem gelang es ihm ohne Probleme, den Schutz überzustreifen. Einen Moment betrachtete er die Frau, die mit gespreizten Beinen und vertrauensvollem Blick vor ihm lag. Er brachte sich dazwischen in Position und stützte sich auf einem Ellenbogen ab, um mit der Hand seinen Schwanz zu lenken. Einige Male strich er mit der Spitze über ihren nassen Eingang, bevor er sich langsam in ihr versenkte. Es gelang ihm nicht, den Blickkontakt mit ihr zu halten. Die Empfindungen, die ihn beinahe überrollten, waren zu intensiv. 

Reinhard kämpfte mit aller Macht darum, nicht auf der Stelle zu kommen. Einige tiefe Atemzüge später hatte er die Erregung soweit im Griff, dass er es riskieren konnte, sich in ihr zu bewegen. Langsam und tief stieß er in ihre nasse Möse. Der Duft nach geilem Sex lag in der Luft. Er war nicht sicher, ob er sich lange genug würde beherrschen können und ob sie überhaupt fähig war, ein zweites Mal zu kommen. Er hatte jedenfalls vor, seinen Höhepunkt so lange es ging hinauszögern. Alleine schon um das herrliche Gefühl der Muskeln, die sich eng um seinen Schwanz schlossen, so intensiv wie möglich auszukosten. 

Er war so sehr auf seine eigenen Empfindungen konzentriert, dass er einige Zeit brauchte, bis er registrierte, dass auch Marlies wieder schneller atmete. Er sah auf sie hinunter. In diesem Moment öffnete sie die Augen. Sie wirkte etwas entrückt, doch sie lächelte und zog ihn am Nacken weiter zu sich herunter. Sie schien es zu genießen, dass er nun fast ganz auf ihr lag. Ihre Beine schlangen sich fest um seine Taille. Ihr Becken wölbte sich ihm entgegen. Er hatte nun weniger Spielraum, dafür war er tiefer in ihr. Ihre Bewegungen wurden schneller, der Atem ging stoßweise. Und dann brach es aus ihr heraus. Es war ein wimmerndes Stöhnen, das die wellenartigen Kontraktionen ihrer inneren Muskeln begleitete. Sie molken seinen Schwanz so intensiv, dass es auch für Reinhard kein Halten mehr gab. Der Widerstand ihrer Beine ließ nach und er rammte sich voller Gier ungehemmt in ihre Mitte. Nur am Rande nahm er wahr, dass das ihren Höhepunkt noch einmal anstachelte und sie sich wie eine Ertrinkende an ihn klammerte. Er erstarrte mitten in der Bewegung, als sein Körper mit aller Macht die Samenflüssigkeit ausstieß. Schweißgebadet sank er auf Marlies nieder. Dankbarkeit, Erschöpfung und ein ungeheures Glücksgefühl erfassten ihn. Irgendwie gelang es ihm noch, das Kondom loszuwerden. Dann schmiegte er sich an den warmen, weichen Frauenkörper, legte einen Arm um ihn und versank in einen komaähnlichen Schlaf. 


Kapitel 8

Marlies wurde durch ihren Handy-Alarm geweckt wie jeden Morgen, wenn sie Dienst hatte. Doch die Tonfolge war das einzige Vertraute. Ein haariger Männerarm umfasste entspannt ihren Brustkorb. Er erwies sich als erstaunlich schwer, als sie versuchte, ihn wegzuschieben. Reinhard brummte im Schlaf und wollte sie wieder näher an sich ziehen. Ihr war sehr daran gelegen, die anderen Bewohner des Stockwerks nicht aufzuwecken. Energisch wand sie sich aus dem Bett, so rasch sie konnte. Das Telefon in der Hand sandte sie einen sehnsüchtigen Blick zum Bett. 

Reinhard war nun auch so halbwegs wach und setzte sich schlaftrunken auf. Er streckte die Hand nach ihr aus. „Guten Morgen. Hast du noch fünf Minuten?“

Marlies nickte und schlüpfte zu ihm unter die Decke zurück. Schließlich musste sie nur mit dem Lift ins Erdgeschoss fahren. Wohlige Wärme umhüllte sie, als sie sich an den schlanken Männerkörper schmiegte. Dann wurde ihr klar, dass es auch Geborgenheit war, die sie in seinen Armen empfand. Ein zutiefst wohltuendes Gefühl, das sie schon ewig nicht mehr so empfunden hatte. Sie seufzte tief auf.

„Geht es dir gut?“, erkundigte er sich sofort und strich sanft über ihr Haar. 

„Sehr gut. Nur schade, dass ich nicht noch liegen bleiben kann.“ 

„Stimmt“, murmelte er nahe an ihrem Ohr. „Es war wunderschön mit dir.“ 

Das Handy auf dem Nachtkästchen läutete und Marlies fuhr hoch. „Guten Morgen, Max ... Nein, ich werde pünktlich da sein. Kein Problem. Tschüss!“

Sie lächelte Reinhard an, der sie fragend ansah. „Das war wirklich eine hervorragende Idee von dir! So hatten wir nicht nur eine traumhaft schöne Nacht, sondern ich kann auch noch meinen Chef beeindrucken, weil ich trotz Schneechaos rechtzeitig an meinem Arbeitsplatz bin.“ Sie beugte sich über ihn und küsste ihn. „Und jetzt muss ich rasch duschen.“

Unter seinem bedauernden Blick schlüpfte sie kurz danach in ihre Kleidung. Sie hoffte inständig, auf dem Weg in die Mitarbeiter-Umkleide niemandem zu begegnen. Eilig brachte sie ihr Äußeres in Ordnung und zog die Küchen-Klamotten an. Sie war zwar froh, dass sie ungestört blieb, wunderte sich jedoch gleichzeitig über die ungewohnte Stille. Eigentlich hatten noch zwei Helferinnen zusammen mit dem Koch Dienst, um das Frühstücksbuffet herzurichten. 

Es war bereits eine Viertelstunde nach sechs, als sie am Hintereingang stampfende und klopfende Geräusche hörte. Zu ihrem Erstaunen stand kurz darauf Max in der Tür. 

„Karin und Nicole sind total eingeschneit. Bin ich froh, dass du da bist, sonst wäre ich aufgeschmissen!“

„Ist es so schlimm?“, wunderte sich Marlies und ging an ihm vorbei, um ins Freie zu sehen. Die Küche hatte Milchglasscheiben. „Oh mein Gott!“, entfuhr ihr überrascht. Es musste die ganze Nacht geschneit haben. Die Schneedecke war fast einen Meter hoch. Über den Parkplatz führte nur die Spur, die sich Max gebahnt hatte. Er wohnte in einer Pension zwei Straßen weiter.

„Das Weiß im Hof war absolut jungfräulich, als ich kam. Bist du geflogen?“ Max grinste sie an.

„Ich war gestern Abend noch aus und dann war schon so viel Schnee, dass ich nicht mehr nach Hause gekommen wäre. Also habe ich im Hotel geschlafen. Inoffiziell ...“ Marlies spürte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg und fühlte sich ertappt. Er winkte ab.

„Erstens geht es mich nichts an, zweitens werde ich mich hüten, dich zu verraten. Ich weiß noch zu gut, wie es war, als das mit Viola angefangen hat. Auf jeden Fall war es sehr vorausschauend, dass du gleich geblieben bist. So viel Schnee auf einmal ist sogar hier ungewöhnlich. Das wird ein interessanter Tag. Es wird eine Weile dauern, bis wieder Normalbetrieb herrscht.“

Die Küchentür öffnete sich und Niklas kam herein. „Guten Morgen! Super, dass ihr beide es geschafft habt! Es geht doch nichts über zuverlässige Mitarbeiter. Ich brauche jetzt einen schnellen Kaffee und dann werde ich mich mit einer Schneeschaufel bewaffnen und wenigstens die Zugänge zum Haus freimachen. Unsere Helfer kommen bestimmt erst später. Heute wird in Gastein jede Hand gebraucht. Annika ist ja schwer begeistert, aber was zu viel ist, ist zu viel!“ 

Max lachte. „Dann werde ich sie wohl heute wenig zu sehen bekommen.“

Marlies wunderte sich, warum Niklas eine zweite Tasse unter die Kaffeemaschine stellte, da betrat auch schon Reinhard die Küche. „Einen fröhlichen guten Morgen allerseits!“ Sein Freund drehte sich erstaunt zu ihm um. 

„Warum bist du denn heute so strahlender Laune? Nicht, dass es mich stören würde ... Aber ich hätte eher gedacht, du reagierst muffelig, wenn ich dich so früh aus dem Bett hole.“

Reinhard streifte Marlies mit einem verstohlenen, aber umso glühenderen Blick, bevor er lässig antwortete: „Ich habe unglaublich gut geschlafen und dieses Winterwunderland da draußen ist der Hammer! Das ist selbst für einen Tiroler kein alltäglicher Anblick!“

Rasch wandte sie sich ihrer Arbeit zu. Sie fühlte sich geradezu beflügelt und sehr lebendig. Ein kleines Lächeln haftete dauerhaft an ihren Mundwinkeln. Marlies erlaubte ihren Gedanken nicht, zur vergangenen Nacht zu schweifen, oder zu dem Mann, in dessen Armen sie geschlafen hatte. In der Küche unkonzentriert zu sein, konnte bösen Folgen haben. Obwohl sie nur zu zweit statt zu dritt waren, schafften sie es, das Frühstück pünktlich fertigzustellen.

„Du hast dich wirklich gut eingearbeitet! Ich bin froh, dich im Team zu haben, Marlies! Und jetzt haben wir uns eine kleine Pause verdient!“

***

Reinhard genoss sein Frühstück im doppelten Sinn. Erstens hatte ihm die Bewegung an der frischen Luft, Seite an Seite mit Niklas, Spaß gemacht. Zweitens erinnerte ihn die Tatsache, dass Marlies an der Zubereitung beteiligt gewesen war, sofort wieder an die vergangene Nacht. ‚Schade, dass sie heute losmusste. Guten-Morgen-Sex wäre toll gewesen. Aber dann hätte uns Niklas erwischt.‘ Er grinste unwillkürlich. ‚Wann hatte ich zuletzt so guten Sex? Kann mich gar nicht mehr erinnern. Marlies ist echt heiß. Eine süße, unkomplizierte Frau. Volltreffer!‘ 

Er überlegte, ob er sich noch einen Nachschlag holen sollte, entschied sich dann aber dagegen. ‚Ob ich mich wohl heute besser konzentrieren kann? Bevor Elly nächste Woche kommt, sollte ich noch einiges schaffen.‘ Er verließ den Frühstücksraum. Erfolglos versuchte er, im Vorübergehen einen Blick in die Küche und auf Marlies zu erhaschen.  

Er setzte sich an seinen PC und erst nach fast drei Stunden tauchte er gedanklich wieder aus der Spielebene auf, an der er gearbeitet hatte. Reinhard lehnte sich zurück und rieb sich mit beiden Händen über Kopf und Nacken. Dann stand er auf und streckte sich, während er aus dem Fenster sah. Der Schnee hatte die ganze Umgebung verändert. Sein Blick fiel auf den Parkplatz des Hotels, auf dem mittlerweile der schwarze Asphalt einen harten Kontrast bot. Der kleine weiße Toyota stand da und verschwand beinahe unter der Schneelast. Kurz entschlossen zog er Stiefel und Jacke an, die noch nass von der morgendlichen Schaufelaktion waren, und verließ das Zimmer.

***

Marlies warf das Geschirrtuch, mit dem sie die großen Suppentöpfe und die anderen Utensilien abgetrocknet hatte, in den Schmutzwäschebeutel der Wäscherei. Die beiden Küchenhilfen waren während ihrer Schicht nicht mehr aufgetaucht. Daher mussten Max und sie auch noch warten, bis das Mittagessen beendet war, um das Suppenbuffet abzuräumen. Sie waren allerdings nicht untätig gewesen und hatten bereits einiges für die nächste Mahlzeit vorbereiten können. Annika, die kleine Tochter des Chefs, war wie so oft bei ihnen gewesen. Mittlerweile wunderte sich Marlies nicht mehr darüber. Sie hing an Max wie eine Klette und hatte ihr in ihrer offenen, unbeschwerten Art auch schon berichtet, dass sie ursprünglich vorgeschlagen hatte, ihn zu heiraten. Doch nun war er mit ihrer geliebten Stiefschwester Viola zusammen und das fand sie auch toll. 

„Was ist mit heute Abend? Brauchst du Hilfe?“, erkundigte sie sich bei Max, der gerade zum letzten Mal über die Nirosta-Arbeitsfläche wischte. 

„Patrick, Melanie und die beiden Hilfen der Abendschicht haben nichts von sich hören lassen, also gehe ich davon aus, dass alle pünktlich hier sein werden.“

„Und ich bin natürlich auch da, aber so viel darf ich ja nicht machen, weil das sooo gefährlich ist.“ Annika verdrehte ein wenig die Augen, als sie ziemlich gekonnt ihren Papa imitierte. Marlies lachte. 

„Na, so unrecht hat er ja nicht. Dein Papa wäre bestimmt sehr böse auf Max und mich, wenn dir was passieren würde.“

Annika nickte verständnisvoll. „Ich weiß. Deshalb bin ich bei euch ja auch immer besonders brav und folgsam. Sonst bekomme ich Küchenverbot, hat Christa gesagt.“ 

Marlies zog die Kleine spielerisch an ihrem neckischen Zöpfchen. „Ich finde, du bist ein tolles Mädchen und machst deine Sache sehr gut. Und ich versuche jetzt mal, nach Hause zu kommen. Sollte es nötig sein, melde dich!“, ermahnte sie Max.

Als sie ins Freie trat, schloss sie für einen Moment geblendet die Augen. Sobald sie sich an den gleißend hellen Sonnenschein gewöhnt hatte, der vom glitzernden Schnee reflektiert und verstärkt wurde, bemerkte sie, dass ihr Auto nicht nur freigeschaufelt worden war. Jemand hatte es sauber abgekehrt. An die Windschutzscheibe gelehnt lag ein rotes Köfferchen. Ein kleiner Zettel war daran befestigt und flatterte fröhlich im Wind. „Wenn du Hilfe beim Anlegen brauchst, ruf mich an. R.“, las sie mit Herzklopfen. 

***

„Er hat dir Schneeketten besorgt? Na, das ist mal eine nette, fürsorgliche Geste!“ Therese hatte Marlies im Flur abgefangen. Nun saßen sie bei Kaffee und den allerletzten Weihnachtskeksen in der gemütlich warmen Küche zusammen.

„Glücklicherweise habe ich sie nicht gebraucht. Der Räum- und Streudienst hat ganze Arbeit geleistet.“ 

„Ja, die sind normalerweise ziemlich fix. Aber jetzt erzähl mal. Hat es sich gelohnt, über Nacht zu bleiben?“ Sie lächelte verschmitzt, als sie die Röte auf den Wangen ihrer jüngeren Freundin bemerkte. „Das freut mich. Du bist noch viel zu jung, um ohne Sex zu leben.“

„Du aber auch, oder?“ Marlies zwinkerte ihr zu. 

„Klar. Übrigens übernachte ich nächstes Wochenende auswärts. Michael hat mich eingeladen, zu ihm nach Salzburg zu kommen. Er hat Karten für eine Komödie im Schauspielhaus.“

„Oh, das ist toll! Ich freue mich für dich!“ Marlies strahlte sie an. „Langsam bekomme ich eine Ahnung, was in diesem Leben noch alles auf uns warten könnte.“

Therese nickte. „Ich bin so froh, dass ich auf dieser Kur war. Das hat mich aus meiner gewohnten Routine herausgerissen. Es war mir nicht bewusst, wie wichtig Kontakte sind. Natürlich hab ich hier im Ort viele Leute, die ich schon ewig kenne, aber ...“

„Ich denke, da ist es besonders schwer, mal was Neues auszuprobieren.“

„Stimmt, hier kannst du nicht mal deinen Kleidungsstil ändern, ohne dass das misstrauisch beäugt und kommentiert wird. Der Nachteil am Landleben.“ Die Frauen lächelten einander verständnisvoll an. „Denkst du, das mit Reinhard könnte was Festeres werden?“

Marlies schüttelte abwehrend den Kopf. „Das wollen wir beide nicht. Schön locker und unverbindlich. Und das mit Michael?“

Thereses Gesichtsausdruck wurde unerwartet verträumt. „Er ist ein feiner, gebildeter Mann. Sehr fürsorglich. Ich glaube, ich hätte es gut bei ihm. Er reist viel. Kannst du dir mich auf einem Kreuzfahrtschiff vorstellen? Im Cocktailkleid beim Dinner?“ Sie schüttelte über sich selbst den Kopf, aber Marlies legte die Hand auf den Ärmel ihres Pullovers.

„Therese, wenn du das gerne machen willst und du hast die Möglichkeit dazu, dann ergreife die Gelegenheit! Du bist niemandem Rechenschaft schuldig. Die beiden Jungen kommen schon zurecht und ich bin ja schließlich auch da.“

Ein Funkeln erschien zaghaft in den Augen der Älteren. „Glaubst du wirklich? Naja, wer weiß ... Ich meine, so gut kennen wir uns noch nicht ...“ Obwohl Therese versuchte, es abzutun, konnte Marlies deutlich erkennen, dass die Versuchung groß war. Mit einem Zug trank sie den Rest aus ihrem Kaffeebecher und stand auf. 

„Ich lass dich jetzt ein bisschen träumen und zieh mir mal was Bequemes an.“


Kapitel 9

Angenehm ausgepowert stieg Reinhard vom Cross-Trainer und wischte sich mit dem Handtuch den Schweiß ab. Schon unter der Dusche stellte er fest, dass ihn das Training zwar körperlich müde gemacht und vermutlich auch die Verspannungen nach der konzentrierten Arbeit am Computer gelöst hatte. Jedoch das brennende Verlangen nach Sex - genauer gesagt, nach Sex mit Marlies - hatte es nicht auslöschen können. ‚Verdammt, was ist denn los? In den letzten Jahren hatte ich so wenig davon und es ging auch. Und jetzt ist es gerade mal zwei Tage her und ich bin schon wieder komplett hibbelig. Wie sieht denn das aus, wenn ich sie anrufe und frage, ob sie ... Ja was eigentlich? Mit mir ins Bett gehen will? Bei mir übernachten? Sich das Wochenende über mit mir in meinem Zimmer einschließen? Boah, bin ich scharf auf sie, das darf doch nicht wahr sein ...‘ Mit einem Ruck drehte er den Mischer auf Kaltwasser. 

Genau zu dieser Zeit schmeckte Marlies das Hühner-Curry ab, das Max zum ersten Mal auf den Speiseplan gesetzt hatte. Es war für sie einfach, es exakt auf den Punkt zu würzen, an dem eine subtile Schärfe spürbar wurde, die der Speise den richtigen Pfiff verlieh, ohne die übrigen Gewürze zu verdecken. 

„Darf ich auch kosten?“ Für Annika nahm sie einen frischen Kaffeelöffel und füllte ihn zur Hälfte mit der würzigen Soße. 

„Lecker! Was gibt es dazu?“

„Das hier ist ein gewürzter Reis mit Mandelsplittern und Rosinen. Aber wer will, kann das Curry auch mit dem einfachen, gedämpften Basmati-Reis kombinieren. Zusammen mit der Kräuter-Champignon-Soße bieten wir ihn als vegetarisches Gericht an.“ Sie wunderte sich immer wieder über Annikas Interesse und wie verständig die Fünfjährige alles aufnahm, was mit kochen, würzen und Essenszubereitung allgemein zu tun hatte. Anfangs hatte sie gedacht, dass sich die Kleine so viel in der Küche aufhielt, hinge mit Max zusammen. Doch das Mädchen kam jetzt auch oft an den anderen Nachmittagen, wenn sie Dienst hatte.

Nun war alles fertig und gemeinsam mit ihren Kolleginnen füllte Marlies die Edelstahl-Behälter, die auf dem Servierwagen in den Speisesaal gebracht wurden. Vorsichtig platzierten sie die heißen Gefäße in der Warmhalte-Vitrine. Mit Annika im Schlepptau inspizierte Marlies die Platten mit den kalten Vorspeisen und das Salatbuffet. Melanie hatte wieder ganze Arbeit geleistet. Alles war hübsch angerichtet und sah appetitlich und frisch aus. Auch die Desserts waren verlockend präsentiert. Nach einem prüfenden Blick über das Buffet zogen sie sich wieder in die Küche zurück. Dort wurden sie schon von Christa erwartet. Sie war nicht nur Niklas‘ Frau und damit Annikas Stiefmutter, sondern als ausgebildete Kindergartenpädagogin auch die Leiterin der Kinderbetreuung. Da das Zwergenhotel auf Familien mit Kleinkindern spezialisiert war, stellte das natürlich einen sehr wichtigen Bereich dar. 

Die drei - und oft auch Christas erwachsene Tochter  Viola - aßen sehr oft im Mitarbeiterraum hinter der Küche. Marlies half Christa, die Speisen anzurichten. „Ich wünsche euch guten Appetit!“

Je nach Speiseplan war für den Koch vom Dienst zu diesem Zeitpunkt oft die Arbeit erledigt. Wenn nur Gerichte angeboten wurden, die gut warmgehalten werden konnten, schafften die Hilfen den Rest. Das hieß, die Behälter am Buffet rechtzeitig nachzufüllen und darauf zu achten, dass alles ordentlich und sauber blieb. An diesem Abend würde Marlies jedoch noch länger zu tun haben. Als drittes Hauptgericht stand gebackene Scholle mit Pommes frites auf dem Plan. Beides konnte nicht lange warmgehalten werden, ohne die Knusprigkeit zu verlieren. Also mussten sie in der Fritteuse frisch zubereitet werden, wenn nur noch wenige Stücke auf hungrige Mäuler warteten. 

***

Als Marlies um einundzwanzig Uhr, nachdem die letzten Gäste den Hauptgang beendet hatten, auf den Parkplatz trat, stöhnte sie genervt auf. In der klaren, kalten Winterluft, auf die sie sich nach den Stunden in der warmen Küche gefreut hatte, wirbelten dicke weiße Flocken durcheinander. „Nicht schon wieder“, murmelte sie halblaut. So viel Schnee hatte sie in Niederösterreich, wo sie mehr als fünfundzwanzig Jahre gelebt hatte, in fünf Wintern nicht gesehen. Missmutig überlegte sie, was sie tun sollte. Die Schneedecke auf dem Parkplatz und demnach auch auf der Straße war bereits wieder gute zehn Zentimeter dick. Die Anhöhe zum Huber-Hof würde sie ohne Schneeketten kaum schaffen. Sie hob den Kopf und spähte zu Reinhards gedämpft beleuchtetem Fenster hinauf. ‚Ob er mir wirklich helfen würde, die blöden Dinger anzulegen? Noch lieber wäre mir allerdings ...‘ Wärme flutete trotz des kalten Windes durch ihren Körper, als sie an die vorletzte Nacht dachte. Sie trat einen Schritt zurück in den Windfang und kramte ihr Handy aus der Handtasche. Ihr Herz fing heftig an zu pochen, während sie wartete, dass Reinhard sich meldete. Als sie auf der Mailbox landete, war sie so überrascht, dass sie das Gespräch beendete, statt aufzusprechen. ‚Mist ... Was mache ich jetzt?‘ Unschlüssig beobachtete sie das Schneetreiben, das womöglich in den wenigen Minuten noch dichter geworden war als zuvor. Das Vibrieren ihres Telefons in der Manteltasche ließ die Hoffnung aufleben, dass sie doch Hilfe bekommen könnte.  

„Hallo Marlies, entschuldige bitte, ich war unter der Dusche.“ Die Vision seines nackten, nassen Körpers ließ sie schlucken. 

„Danke für den Rückruf“, antwortete sie etwas hölzern. „Ich habe ein Problem. Hast du in letzter Zeit aus dem Fenster gesehen?“

Sie hörte, wie er die Gardine zurückzog. „Oh Shit!“

„Das kannst du laut sagen. Nachdem du gerade geduscht hast, hält sich deine Begeisterung, mir mit den Schneeketten zu helfen wohl in Grenzen, fürchte ich.“  Gespannt wartete sie auf seine Antwort. Er räusperte sich. 

„Musst du unbedingt nach Hause?“, fragte er dann vorsichtig. Marlies stieß triumphierend die Faust in die Luft, doch sie sagte ruhig: „Nein, nicht wenn sich eine Alternative findet.“

„Darf ich dir meine Betthälfte anbieten?“ Seine Unsicherheit machte ihr Mut. 

„Ehrlich gesagt habe ich gehofft, dass du das fragst.“

Reinhard erwartete sie bereits, als sich die Aufzugtüren im dritten Stock öffneten. Er legte ihr den Arm um die Taille und dirigierte sie eilig zu seinem Zimmer. Erst als er die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, umarmte er sie und küsste sie leicht auf den Mund. Dann schnupperte er an ihren Haaren und grinste. Sie schob ihn weg, um ihren Mantel auszuziehen.

„Sag nichts. Ich weiß, wonach ich rieche und dass ich dringend eine Dusche brauche. Indische Gewürze haben ein sehr intensives Aroma, von Fisch und Frittierfett gar nicht zu reden.“ 

„Aber es hat sensationell geschmeckt! Das war kein Wischi-waschi-fertig-Curry, wie man es sonst oft bekommt.“

Seine Begeisterung gefiel Marlies. „Das stimmt, es war ein Originalrezept. Der Gewürzhändler hat sich gefreut, dass ich ihm einen neuen Kunden brachte. Isst du gerne indisch?“ 

„Ich liebe es, gut zu essen und bin immer offen für Neues. Und das nicht nur beim Essen.“ Erneut zog er sie an sich. „Darf ich dir beim Duschen helfen?“

Marlies zog erstaunt die Augenbrauen hoch und schmunzelte dann. „Ich weiß zwar nicht, wie du das in der kleinen Duschkabine anstellen willst, aber wir können es gerne versuchen!“ Tatsächlich hatte sie nicht nur keine Ahnung, wie, sondern auch, was er mit ihr vor hatte. 

Es war nicht zu übersehen, dass es ihn mindestens ebenso sehr wie sie erregte, sie langsam aus ihrer Kleidung zu schälen. Der Küchendunst, der an ihr haftete, störte mit jedem Stückchen Haut, das sichtbar wurde, weniger. Seine Lippen und seine Hände berührten sie überall, bis Marlies lichterloh brannte. 

„Ich könnte vielleicht auch später duschen ...“, flüsterte sie heiser. 

„Das wollte ich auch gerade vorschlagen.“ Während er sprach, strich seine Zunge über ihre Brustwarze, was die Worte etwas undeutlich machte. Als er sie jedoch zum Bett schob, war das absolut unmissverständlich. Bevor sie noch richtig lag, hatte er sich den Jogging-Anzug abgestreift und griff nach einem Kondom. Er rollte es sich über und legte sich auf den Rücken. Marlies zögerte einen Moment. Rahim hatte es bevorzugt, sie zu dominieren. Es war ungewohnt für sie, den aktiven Part zu übernehmen. Dass diese Position durchaus Vorzüge hatte, wurde ihr sehr schnell klar. Reinhards Blick haftete auf ihren Brüsten, die rhythmisch wippten. Er legte die Hände darunter, wie um ihr Gewicht zu spüren und seine deutliche Bewunderung wirkte wie ein Aphrodisiakum auf Marlies. 

„Du bist so wunderschön“, flüsterte er hingerissen und zupfte an ihren Nippeln. Sie stöhnte auf, als die Erregung wie ein Blitz in ihre Muschi fuhr. „Und so empfindsam!“ Seine Hände glitten über ihren Körper, kehrten zu ihren Brüsten zurück und umfassten sie zärtlich. 

Marlies bestand nur noch aus Empfindungen. Der steife Penis füllte sie aus, ihr Kitzler rieb über sein Schamhaar, ihre Brüste glühten unter den aufreizenden Berührungen. Immer weiter geriet sie in eine köstliche, alles Denken auslöschende Spirale der Lust. 

Reinhard beobachtete sie. Mit geschlossenen Augen gab sie sich ihrer Erregung hin. Ihre Haut wurde feucht, rötliche Flecken breiteten sich auf ihrem Hals aus. Ihre Pussy war nass und eng und er musste sich beherrschen, auf sie zu warten. Ihre Bewegungen wurden schneller, dringlicher, ihr Atem ging stoßweise. Und dann stöhnte sie auf, verharrte ganz ruhig, nur ihre inneren Muskeln arbeiteten. Wieder und wieder zogen sie sich zusammen. Als sie die Wellen langsam verebbten, erlaubte sich Reinhard, seiner Lust freien Lauf zu lassen. Die Hände fest auf ihren Hüften, rammte er sich kraftvoll in die heiße Enge. Minutenlang war er kurz vor der Explosion gewesen. Nun reichten ein paar Stöße aus, um ihm die Erlösung zu bringen. Er zog sie zu sich herunter und legte die Arme um sie. So lagen sie, bis ihnen kühl wurde.  

Marlies richtete sich auf und strich lächelnd die Haare zurück, die auf ihrer schweißfeuchten Stirn klebten. „Jetzt brauche ich definitiv eine Dusche.“ 

Reinhard lächelte ihr träge zu und sah ihr nach, als sie mit wiegenden Hüften im Badezimmer verschwand. Er entfernte das Kondom und reinigte sich mit einem Papiertaschentuch. Er genoss es, einfach liegen zu bleiben und alle Viere von sich gestreckt in seinen Körper hineinzuspüren. ‚Es ist so herrlich, wenn die Lust in mir tobt ... wenn sich alles andere ausblendet ... Mir war gar nicht bewusst, wie sehr ich das vermisst habe ... Ich fühle mich so lebendig! Und so absolut entspannt.‘ Er streckte sich wohlig, rollte auf die Seite und nickte ein.  

Marlies erschauerte, als der Wasserstrahl ihre empfindlichen Brustwarzen traf. Sie wich ihm aus, stellte aber gleichzeitig überrascht fest, dass das Gefühl mehr lustvoll als irritierend war. Zwischen ihren Schenkeln pochte es noch immer ganz leicht und sie spürte, wie geschwollen und sensibel sie dort war. Sie griff nach ihrem Shampoo und wusch sich die Haare und spülte sie aus. 

‚Bin ich froh, dass ich mir eine kleine Notfalltasche unter dem Autositz verstaut habe. Nun habe ich Unterwäsche zum Wechseln, meine Kosmetika und eine Zahnbürste dabei. Reinhard scheint zwar ziemlich unkompliziert zu sein in seinen Ansprüchen, aber ich fühle mich einfach wohler. Ja, genau, es ist für MICH wichtig. Wenn ich daran denke, was ich alles versucht hatte, um Rahim zu gefallen ...‘  

Marlies wischte den Dampf vom Spiegel und blickte prüfend hinein. ‚Jünger bin ich dadurch nicht geworden und sonst hat ihn nichts interessiert. Wie armselig!‘ Reinhards glühender Blick fiel ihr ein und ein Kribbeln lief durch ihren Körper. ‚So fühlt es sich also an, um meinetwillen begehrt zu werden. Daran könnte ich mich gewöhnen!‘ Sie lächelte sich zufrieden zu. ‚Er tut mir gut, das ist eindeutig. Der Sex tut mir gut‘, korrigierte sie sich sofort streng. ‚Das ist keine Liebesbeziehung, vergiss das nicht!‘ 

Als sie ins Zimmer zurückkam, schlummerte Reinhard. Sie nützte die Gelegenheit, ihn in Ruhe zu betrachten. Er war sehr schlank und hatte ziemlich lange Beine, schmale Hüften und verhältnismäßig breite Schultern. Insgesamt sah er nicht so aus, als würde er nur am PC sitzen, sondern wirkte sehnig und durchaus muskulös. Die schöne, beinahe edle Kopfform kam durch seinen extremen Kurzhaarschnitt gut zur Geltung. Um die Lippen spielte ein zufriedenes, entspanntes Lächeln. 

Marlies schob sich vorsichtig näher und zog die Decke über sie beide. Es fühlte sich gut an, ihren Rücken an seine Vorderseite zu schmiegen. Reinhard brummelte etwas und legte den Arm um sie. Seine langsamen, tiefen Atemzüge strichen über ihre Wange. ‚Wir schlafen zum zweiten Mal so ein und schon habe ich mich daran gewöhnt‘, stellte sie fest und fand es bedenklich. Trotzdem war es so angenehm, dass sie sehr schnell einschlief. 

Irgendwann in der Nacht wachte Marlies auf. Etwas Hartes, Heißes drückte gegen ihren Po. Ihr Unterbewusstsein musste es schon länger registriert haben, denn ihre Pussy fühlte sich dick und höchst lebendig an. Sie überlegte, ob Reinhard wohl wach war oder das eine unkontrollierte Erektion während des Schlafes war. Dann spürte sie eine Bewegung. Warme, zärtliche Lippen küssten sie aufs Ohr. 

„Mhhh, hab ich dich geweckt?“ So, wie er sich an ihr rieb, schien er es nicht wirklich zu bedauern. Seine Hand, die auf ihrem Bauch geruht hatte, glitt höher und fing an, ihren Busen zu streicheln. Marlies wusste sehr genau, wie er in Seitenlage aussah und kämpfte einen Moment mit Unbehagen. Doch dann wurde ihr bewusst, dass er offenbar Gefallen daran fand, damit zu spielen, ihn ein wenig zu heben und das weiche Gewebe wackeln zu lassen. Gleichzeitig wurde sein Schwanz noch härter und zuckte zwischen ihren Pobacken. Wieder nährte die Erkenntnis, begehrt zu werden, auf wundersame Weise ihre Libido. Mit einem lustvollen Stöhnen presste sie ihr Hinterteil an seine Hüfte. „Ich finde dich unglaublich sexy!“, raunte er ihr ins Ohr, bevor er mit der Zungenspitze daran entlangfuhr. Zärtlich fing er an zu knabbern. Seine Hand glitt über ihren Bauch nach unten und legte sich über ihre Schamlippen. Ein Finger tastete sich weiter und rutschte in sie hinein. „Gott, bist du nass.“ Ein zweiter Finger kam hinzu, stieß und rieb, stachelte die Erregung an, bis sie sich vor Geilheit wand. 

Reinhard hob ihr Bein an. Er bewegte sich ein wenig und die heiße Spitze seines Penis drang wie von selbst ein kleines Stück zwischen ihre Schamlippen. Gemeinsam stöhnten sie auf. 

„Kondom“, erinnerte sie ihn mit vor Verlangen zitternder Stimme. 

„Längst erledigt.“ Mit kleinen, pumpenden Stößen drang er in sie ein, korrigierte den Winkel ein wenig und stieß tief in sie. Marlies keuchte auf und reckte sich ihm schamlos entgegen. 

Geil neben einer Frau aufzuwachen, die ihn auch noch willkommen hieß, war für Reinhard wie ein Realität gewordener feuchter Traum. Alles, was er wollte, war, es ja nicht zu versauen. Er war heftig erregt. Sein Herz klopfte und der Druck in seinem inneren stieg von Minute zu Minute, die er in dem herrlichen Frauenkörper steckte. Vorsichtig tastete er nach ihrem Kitzler, fand ihn als deutliche Erhebung und fing an, zart daran zu reiben. Als ihre Hand auf seine traf, befürchtete er im ersten Moment, sie würde ihn wegschieben. Stattdessen nahm sie seinen Finger und führte ihn. Er fand diese Geste so geil, dass er fast gekommen wäre. Im letzten Moment beherrschte er sich und konzentrierte sich darauf, ihr Lust zu bereiten, wie sie es ihm gezeigt hatte. Er achtete auf ihren Atem, der zusehends flacher wurde. Und dann stöhnte sie im Rhythmus der Wellen, die durch ihren Körper liefen. Kurz hatte er das Gefühl, die Lust würde ihn zerreißen, so heftig kam er in ihr. 


Kapitel 10

Das scharrende Geräusch von Schneeschaufeln auf Asphalt weckte Reinhard. Er sah neben sich. Marlies schlief noch. Ihre Wangen waren leicht gerötet, die Haare zerzaust. Mit der Fingerspitze schob er vorsichtig eine Strähne beiseite, die auf ihrer Nase lag und ihn schon beim Hinsehen kitzelte. Er versuchte, sich zu erinnern, ob sie ihm von ihrem Dienstplan berichtet hatte. Allerdings musste er sich eingestehen, dass sie nach ihrem Eintreffen keine fünf Sätze gewechselt hatten, bevor sie miteinander im Bett gelandet waren. Er hoffe inständig, dass sie nicht verschlief und deshalb Ärger bekam. Dann fiel ihm ein, dass sie ja noch geduscht hatte und bestimmt an ihren Wecker gedacht hätte.

Ein dringendes Bedürfnis trieb ihn aus dem Bett. Bei dieser Gelegenheit wusch er die Spuren der nächtlichen Aktivitäten von seinem Unterleib. Er warf einen Blick aus dem Fenster und stellte erleichtert fest, dass es in der Nacht kaum weiter geschneit hatte. Niklas würde ohne seine Hilfe auskommen. Vorsichtig rutschte er wieder unter die Bettdecke und wäre fast noch einmal eingeschlafen, doch dann wurde Marlies wach. Mit halb geschlossenen Augen bewunderte er ihre nackte Kehrseite, als sie ins Badezimmer ging. Schon meldete sich sein Schwanz wieder. 

Ihre Brüste wippten verführerisch, als sie zurück zum Bett kam und unter die Decke schlüpfte. „Guten Morgen.“ Ihr süßes, entspanntes Lächeln löste ein seltsames, flatteriges Gefühl in ihm aus, das er nicht zuordnen konnte. Stumm legte er die Arme um sie und zog sie eng an sich. Seine Erektion blieb ihr natürlich nicht verborgen. 

„Oh, schon wieder?“

Er registrierte erleichtert, dass sie nicht schockiert oder verärgert klang, sondern eher amüsiert und geschmeichelt.

„Du spornst ihn zu Höchstleistungen an. Ich brauche dich nur anzusehen ... et voilà. - Es ist schön, mit dir aufzuwachen. Vor allem nach einer so besonderen Nacht.“ Mit den Fingerspitzen strich er an ihrem Kieferknochen entlang bis zum Kinn. Zärtlich folgte er dem Schwung ihrer sinnlichen Lippen. Plötzlich schnappte sie nach seinem Finger und hielt ihn mit sanftem Druck ihrer Zähne fest. Fasziniert sah er zu, wie ihre Zungenspitze zum Vorschein kam und seine Fingerkuppe umkreiste. „Ich wette, dass ich errate, woran du gerade denkst.“ Sein Lachen klang eher wie ein unterdrücktes Stöhnen. „Das ist nicht schwer.“

Marlies wunderte sich über sich selbst. Es musste an Reinhards liebevoller, achtsamer Art liegen, dass sie sich so selbstsicher und sexy fühlte. Sie entließ den Finger und machte sich daran, seinen Körper auf neue Art zu erforschen. Sein Blick, der so voll freudigem Staunen war, spornte sie zusätzlich an. 

Sie ließ sich Zeit. Mit dem Mund seine Haut zu berühren, war eine schöne Erfahrung. Zartheit spannte sich über festen Muskeln. Feine Härchen, die sie mit den Lippen erfassen und zupfen konnte. Sein Nabel lud dazu ein, ihre Zungenspitze hineinzustecken. Sie folgte der angedeuteten Haarlinie bis zu einem Nest hellbrauner Löckchen. Nun hatte sie den heißen, prallen Schaft erreicht und küsste sich daran entlang. Die Eichel war vor Aufregung bereits bläulich-rosa gefärbt. Marlies spürte die Anspannung, die Reinhard erfüllte. Mit einer Hand umfasste sie seinen Penis und senkte die Lippen auf die Spitze. Mit extra nasser Zunge umrundete sie sie, stülpte ihren Mund darüber und erforschte die zarte, glatte Haut mit der Zungenspitze. Reinhard keuchte auf. Am Rande ihres Blickfelds bemerkte sie, dass er die Fäuste ballte. 

Er rang damit, nicht sofort zu kommen, sondern die himmlischen Gefühle, die sie ihm bescherte, so lange wie nur irgend möglich auszukosten. Ihr Kopf bewegte sich rhythmisch auf und ab. Er sah ihr zu und auch das war ein Vergnügen für ihn. Marlies hatte die Augen geschlossen und war voll auf ihr Tun konzentriert. Ihre Lippen waren rot und glänzten feucht. Er ließ den Kopf zurücksinken und gab sich dem Genuss hin. Die massierende Hand wurde nun bestimmter, schneller, als ob Marlies spürte, wie nahe er dem Höhepunkt bereits war. Und dann glitt die Zweite an seinem Oberschenkel hinauf und legte sich sanft um seine Hoden. Wie ein kleiner elektrischer Schlag fuhr die Lust durch seinen Körper. Ein weiterer folgte, als zarter Druck die Intensität erhöhte. Noch bevor er sie warnen konnte, schoss das Sperma aus ihm heraus, mitten hinein in ihre Mundhöhle. Doch anstatt angewidert zurückzuzucken, drückte sie mit der Zunge die sensible Eichel gegen ihren Gaumen und verstärkte so den Reiz noch weiter. Reinhard stöhnte laut, während er sich vor Lust aufbäumte. 

Marlies erlebte den Akt auf eine ganz eigene Weise. Es war ihre Idee gewesen, ihn auf diese Art zu verwöhnen. Sie hatte es getan, weil sie selbst es wollte. Niemand hatte sie dazu überredet oder genötigt. Sie durfte ihrer Intuition folgen und hatte Reinhard augenscheinlich Vergnügen bereitet. Da waren keine Hände, die ihren Kopf festhielten und ihr die Kontrolle nahmen. Natürlich hatte sie gemerkt, dass er gleich so weit sein würde. Er hatte ihr die Freiheit gelassen, auf seinen Orgasmus zu reagieren, und sie hatte ihn genau so erleben wollen. Sanft legte sie ihm beide Hände auf den Unterbauch. Das leise Zittern, das spürbar war, verstärkte ihr Glücksgefühl. Eine Ahnung von weiblicher Macht im schönsten Sinn überkam sie. Eng schmiegte sie sich an ihn und genoss in seinem Arm die intime Atmosphäre.

Ein laut knurrender Magen holte ihn aus einem seligen Dämmerschlaf. Zuerst dachte er, es wäre sein eigener gewesen, weil ihn selbst der Hunger plagte, doch Marlies rieb sich die betreffende Region. 

„Wie komme ich denn jetzt zu einem Frühstück? Ich muss wohl heimfahren.“

„Hast du heute frei?“

„Ja, und erst wieder morgen Abenddienst.“

Reinhard lag bereits auf der Zunge, sich über gemeinsame Freizeitpläne zu unterhalten, unterließ es dann jedoch. Er wollte ihr nicht das Gefühl geben, sie zu sehr in Beschlag nehmen zu wollen. Stattdessen überlegte er das Naheliegende. 

„Im Speisesaal kannst du ja nicht gut auftauchen, aber ich würde sehr gerne mit dir frühstücken.“ Er küsste sie zärtlich. „Wir könnten uns doch etwas aufs Zimmer bringen lassen. Ausnahmsweise. Ich habe diesen Service ohnehin noch nie in Anspruch genommen. Kaffee oder Tee?“

„Kaffee mit Milch, ungesüßt.“

Er nickte zustimmend. „Damit kann ich leben. Dann trinken wir aus einer gemeinsamen Tasse.“ Er blickte sie fragend an. „Ich nehme an, es ist in deinem Sinne, wenn das hier“, er deutete auf sie und sich selbst, „noch eine Weile unser kleines Geheimnis bleibt, oder?“

„Zumindest hier im Hotel. Meine Familie weiß ohnehin schon von dir. Ich denke, es ist einfacher. Vor allem, weil dein Freund mein Boss ist.“ Er nickte zustimmend. „In Ordnung. Dann bestelle ich uns jetzt ein leckeres Frühstück mit allem drum und dran und wir teilen es uns.“

Sie hatten soeben die letzten Bissen verputzt, als Reinhards Handy klingelte. 

„Guten Morgen, Niklas, was gibt´s?“, erkundigte er sich gut gelaunt. Bei den nächsten Worten ging ein Ruck durch seinen Körper. „Was? ... Shit, nein! Ich bin noch nicht einmal angezogen!  ... Ach, verdammt ...“ Er warf das Telefon auf das Bett und fuhr sich hektisch über den Kopf. 

„Marlies, das ist jetzt eine ganz blöde Situation. Meine Frau ist auf dem Weg nach oben. Ich möchte dir das Zusammentreffen mit ihr gerne ersparen.“ Er sah den Schock auf ihrem Gesicht und wurde noch nervöser. „Ich erkläre dir nachher alles, aber jetzt schließe dich bitte im Badezimmer ein und bleib da drinnen, bis ich Entwarnung gebe.“ 

Mit sanftem Nachdruck schob Reinhard sie durch die Tür. Er riskierte es, eine Ohrfeige abzufangen und küsste sie. Es wunderte ihn beinahe, dass sie ausblieb. Der zutiefst verunsicherte Blick aus ihren eben noch so fröhlichen Augen traf ihn jedoch genau ins Herz. Er vergewisserte sich, dass sie von innen abschloss, dann klopfte es auch schon an seine Zimmertür. 

„Moment!“ Eilig schlüpfte er in seinen Jogging-Anzug. Er war bereits auf dem Weg, zu öffnen, als ihm die Kleidung von Marlies ins Auge sprang. Hektisch raffte er ihren Mantel, die Stiefel und die herumliegende Wäsche zusammen und schob sie in seinen Kleiderschrank. Ein letzter prüfender Blick, dann drehte er den Schlüssel im Schloss um.

„Hier hast du dich also verkrochen“, waren Franziskas erste Worte. Mit einem Blick hatte sie die Rest seines Frühstücks erfasst. „Findest du das nicht etwas geschmacklos, meinen Bruder in diese Sache hineinzuziehen?“

„Hallo, Franziska. Das finde ich nicht. Niklas war schon in unserer Schulzeit mein bester Freund. Da kannten wir beide uns noch gar nicht. Sich beim Fremdgehen in der Wäschekammer erwischen zu lassen, zeugt auch nicht unbedingt von gutem Geschmack, oder wie siehst du das?“

Wenn er gedacht hatte, sie würde wenigstens jetzt eine Spur von Reue oder Verlegenheit zeigen, hatte er sich getäuscht.

„Also hast du uns eingeschlossen? Sehr witzig! Papa hat nicht auf das Schlüsselbrett gesehen, sondern den Schlüsseldienst geholt! Es war sowas von peinlich!“

„Ah, peinlich war das? Und was denkst du, wie es mir dabei ging, dass der ganze Ort darüber getuschelt hat, weil du mir Hörner aufgesetzt hast? - Aber lassen wir das. Was führt dich zu mir? Immerhin hat es drei Wochen gedauert, obwohl du genau gewusst hast, wo ich mich aufhalte. Hat sich dein Lover aus dem Staub gemacht, nachdem der Goldesel weg war?“

Ihre missmutig zusammengepressten Lippen zeigten ihm, dass er ins Schwarze getroffen hatte. „Ich habe Niklas gebeten, eine Bürgschaft für den Kredit zu übernehmen, damit ich das Hotel modernisieren kann.“

Im ersten Augenblick erschrak Reinhard, aber er glaubte, seinen Freund gut genug zu kennen, dass er sich darauf nicht einlassen würde. „Und?“

Sie schüttelte den Kopf. „Er hat mir nur wieder seinen Rat angeboten. Vielleicht sollte ich ihn ja doch annehmen“, gab sich Franzi ungewohnt einsichtig. „Trotzdem brauche ich einen Bürgen.“

Reinhard zog erstaunt die Augenbrauen hoch. „Du meinst jetzt aber nicht mich, oder?“ Über so viel Unverfrorenheit blieb ihm beinahe die Luft weg. „Das kann nicht dein Ernst sein!“

„Schließlich bist du mein Ehemann und verdienst gut!“ 

„Jetzt hör mir mal gut zu, Franziska. Unsere Ehe ist seit vielen Jahren nur noch eine Zweckgemeinschaft. Ich habe die ganze Zeit zu dir gestanden, weil ich es dir vor dem Altar versprochen hatte. Es hat dich einen Dreck interessiert, wie es mir damit ging, dass du mich immer mehr auf Distanz gehalten hast. Du hast dich über meinen Beruf lustig gemacht, aber mein Einkommen eifrig in deinen Betrieb gesteckt, den du durch deine selbstherrlichen Fehlentscheidungen heruntergewirtschaftet hast. Dass du mich mit dem feinen Herrn Manager betrogen hast, den du von meinem Geld bezahlt hast, hat auch ein Gutes: Es entbindet mich von dem Versprechen, das ich dir gegeben habe.“ Er holte Luft und machte zwei Schritte zu seinem Schreibtisch. Aus einem großen Umschlag zog er ein mehrseitiges Dokument. Er wies auf die Couch. „Setz dich und lies das!“

Franziska nahm die Papiere. Es erfüllte ihn mit einer gewissen Genugtuung, dass ihre Hände zitterten. Es dauerte ein paar Minuten, dann sah sie ihn mit großen Augen an. „Du willst die Scheidung?“

„Ja, selbstverständlich. Das ist die logische Konsequenz. Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du den Antrag unterschreiben würdest. Wir verzichten auf gegenseitigen Unterhalt. Alles, was ich in unserem gemeinsamen Haushalt zurückgelassen habe, kannst du behalten. Ich will nichts als einen klaren Schnitt und meine Ruhe.“

Franziskas Augen verengten sich. „Ich aber nicht. Was habe ich davon, geschieden zu sein?“

„Was versprichst du dir von einer Fortführung unserer Ehe? Dass ich das gemeinsame Konto aufgelöst habe, muss dir doch zeigen, dass du von mir nichts mehr zu erwarten hast!“

„Ich denke nicht daran, diesen Wisch zu unterschreiben.“ Sie knallte die Papiere auf den Tisch und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück. Sie musterte ihn herausfordernd. „Es sei denn, du gehst für mich als Bürge.“

Reinhard musste sich eisern beherrschen, um kühl und ruhig zu bleiben und sich nicht von ihr provozieren zu lassen. „Ich sagte schon, das steht überhaupt nicht zur Diskussion.“ Er wandte sich zum Fenster und sah hinaus auf die schneebedeckte Landschaft. Dann kam ihm ein Gedanke. Er drehte sich zu Franziska um, die ihn aus zusammengekniffenen Augen musterte. 

„Weißt du was, eigentlich ist das gar nicht so schlecht. Wenn wir verheiratet bleiben und du musst das Hotel verkaufen, was ich dir natürlich nicht wünsche, dann bekomme ich wenigstens einen Anteil davon. Genau genommen, steht mir auch noch so einiges zu: Die Stereoanlage, der Fernsehapparat und der DVD-Player fehlen mir tatsächlich. Da ich die Geräte nachweislich von meinem Geld gekauft habe, hast du ja wohl nichts dagegen, wenn ich sie bei Gelegenheit abhole.“ Er wartete ein paar Sekunden, dann streckte er die Hand aus, um nach den Papieren zu greifen. Mit einer schnellen Bewegung riss Franziska sie an sich. Reinhard kannte sie gut. Er konnte den Zeitpunkt, da ihr klar wurde, dass die erste Option doch die Bessere gewesen war, genau erkennen. Sie schluckte und einen Moment befürchtete er, sie würde anfangen zu weinen. „Nun ... Dann sollte ich das hier wohl unterschreiben.“ Sie ergriff den Kugelschreiber und setzte ihren Namen auf die vorgesehene Stelle. 

Als sie gegangen war, öffnete Reinhard das Fenster und lehnte sich hinaus. In diesem Moment brach die Sonne durch die Wolkendecke und verwandelte alles in eine glitzernde Wunderwelt. Er wertete das als gutes Vorzeichen und atmete tief durch, dann wandte er sich zur Badezimmertür. 


Kapitel 11

Marlies hüllte sich in Reinhards Bademantel, der glücklicherweise an der Innenseite der Tür hing. Während der ganzen Unterhaltung saß sie auf der zugeklappten Toilette und hörte Wort für Wort mit. Die kühle Distanz, die in jeder Äußerung mitschwang, weckte unangenehme Erinnerungen. Auch in ihrer Ehe hatte die letzten Jahre dieser Ton geherrscht. Bei ihnen war die Entfremdung so tief gewesen, dass sie nicht einmal dieses letzte, abschließende Gespräch führen wollte. Sie war einfach gegangen. Ihr Mann hatte sie nach mehr als fünfundzwanzig Ehejahren nicht einmal der Mühe wert befunden, sich bei ihr noch ein einziges Mal zu melden.

Als Reinhard an die Tür klopfte, öffnete sie die Verriegelung. Er war blass und angespannt und seine Unsicherheit berührte sie. Er ahnte ja nicht, wie gut sie sich in ihn hineinversetzen konnte.

„Es tut mir leid. Ich hätte dir sagen müssen, dass ich noch verheiratet bin.“ 

Sie trat einen Schritt vor und nahm ihn stumm in die Arme. Einen Moment war er starr vor Überraschung über ihre Reaktion, dann erwiderte er die Umarmung mit einer Heftigkeit, die seinen emotionalen Aufruhr widerspiegelte. Ihr Kuss war zärtlich und intensiv. Jäh flammte das Verlangen auf. Es war wie ein Ventil, das sich öffnete und eine ganze Palette von Empfindungen freiließ. In stummem Einvernehmen schloss er das Fenster, während sie die Reste des Frühstücks vom Bett entfernte. Sie sahen einander in die Augen, als sie sich die Kleidung abstreiften. Begehren, Vertrauen und das Bedürfnis nach Nähe waren darin zu lesen. Ihre nackten Körper schmiegten sich aneinander. Wieder küssten sie sich hungrig. Eifrig glitten vier Hände über warme Haut, liebkosten, erregten, entdeckten, was doch noch fremd war und begrüßten das bereits Vertraute. Diesmal war es Marlies, die ihn zum Bett zog. Ungeduldig wartete sie, bis er bereit war und öffnete die Beine weit für ihn. Langsam und kontrolliert glitt er in sie, während sie einander in die Augen sahen. Er zog sich beinahe ganz zurück, verharrte einen Moment, dann nahm er sie erneut in Besitz. Mit jedem Mal wurden die Bewegungen heftiger. Marlies schob sich ihm entgegen, empfing ihn mit einem Stöhnen. Keiner von ihnen löste den Blickkontakt.

Reinhard war schweißgebadet. Seine Muskeln glänzten, als er ihre Beine anhob und ihre Kniekehlen in seinen Armen verhakte. Sie keuchte auf, als er sich bis zum Anschlag in sie versenkte. „Schneller“, flüsterte sie. „Härter ... Tiefer.“ Mit ungebremster Leidenschaft rammte er sich in sie, wieder und wieder, bis sie sich aufbäumte und die Hände vor den Mund presste. In ihren weit aufgerissenen Augen spiegelte sich die Lust, die sie überschwemmte. Das war zu viel für Reinhard. Mit einem rauen, kehligen Schrei ergoss er sich tief in ihr.

Als die Nachbeben abgeklungen waren, ließ er sich neben Marlies fallen. Total erschöpft starrte er an die Decke. Er griff nach ihrer Hand und berührte ihren Fuß mit seinen Zehen. Zu mehr Aktion war er einfach nicht fähig. „Du förderst Seiten an mir zutage, die kannte ich bisher noch nicht.“ Er hört sie leise lachen. „Das geht mir mit dir genauso. Aber es fühlt sich wunderbar an.“

„Oh ja.“ Sein zufriedenes Seufzen reizte sie neuerlich zum Lachen, dann machte sie einen Vorschlag. „Was hältst du denn davon, wenn wir heute in die Therme gehen?“

„Du meinst, wenn ich wieder fähig bin, mich zu bewegen?“

„Ich muss ohnehin zuerst nach Hause und meine Badesachen holen. Inzwischen kannst du regenerieren.“

„Abgemacht. Dann treffen wir uns um dreizehn Uhr direkt beim Eingang des Felsenbads?“ Es waren noch gut eineinhalb Stunden bis dahin. Er wollte unbedingt mit Niklas reden. Schließlich war Franziska seine Schwester.

***

„Sie hat den Scheidungsantrag unterschrieben? Wow, wie hast du denn das zustande gebracht? Als sie hier ankam, schien sie wild entschlossen, dich nach Hause zu holen.“

„Im Augenblick habe ich kein zu Hause, auch wenn das dramatischer klingt, als ich mich dabei fühle. Ich denke, ich habe ihr nicht wirklich eine Wahl gelassen. Sie wollte allen Ernstes, dass ich für sie eine Bürgschaft übernehme.“ Reinhard schüttelte den Kopf. 

„Ja, nachdem sie bei mir abgeblitzt ist. Als ob ich meine Existenz und die meiner Familie ihretwegen aufs Spiel setzen würde! Unsere Eltern tun mir leid, aber ich hatte ihnen abgeraten, Franziska alles zu überschreiben. Wenn sie sie zuerst als Geschäftsführerin eingesetzt hätten ... Naja, es ist nicht mehr zu ändern. Wenn sie meine Hilfe will, wird sie sie bekommen. Ansonsten muss sie selbst sehen, wie sie zurechtkommt.“ Dann wechselte Niklas das Thema. „Warum hast du heute auf dem Zimmer gefrühstückt? Wir haben dich vermisst.“

Reinhard überlegt einen Moment, wie viel er Preis geben musste, ohne zu lügen. Die Röte, die sein Gesicht färbte, konnte er leider nicht verhindern. „Ich hatte Damenbesuch.“

„Du kannst Gäste gerne mit in den Speisesaal bringen, weißt du das? Wenn du sie vorher ankündigst, wäre es besser, aber Max plant ohnehin immer ein paar Portionen mehr ein für alle Fälle.“

„Gut zu wissen.“ 

„Moment mal, du hattest Damenbesuch, als Franziska auftauchte? Wie hast du denn das gemanagt?“ Niklas grinste.

„M ... Mein Besuch hat sich im Badezimmer verschanzt. Glücklicherweise hat sie es mir nicht übel genommen. Sie wusste nicht, dass ich auf dem Papier noch verheiratet bin.“ 

„Wow, eine sehr verständnisvolle Dame - oder skrupellos.“

„Das Erstere. Aber noch einmal möchte ich nicht in eine solche Situation kommen!“

„Das kann ich mir vorstellen!“ Niklas schlug seinem Freund auf die Schulter. „So wie ich dich kenne, bist du ohnehin nicht dafür geboren, mehrgleisig zu fahren. Genauso wenig wie ich.“

„Da hast du recht.“

Niklas stand auf. „Ich muss dann mal Irene an der Rezeption ablösen. Schönen Tag wünsche ich dir. Ich hoffe, du hast den morgendlichen Schreck bald verdaut.“

Reinhard inspizierte das Suppenbuffet und entschied sich für die Kürbiscremesuppe, weil die nahrhafter aussah. Er löffelte ordentlich Backerbsen in seinen Teller. Während er genussvoll die knusprig frittierten Backteigkügelchen zerkaute, ließ er den turbulenten Vormittag Revue passieren. Die Erinnerung an die lustvollen Stunden mit Marlies ließ seinen Schwanz anschwellen. Rasch schob er sie beiseite. Erleichterung durchflutete ihn, als er daran dachte, dass seine Scheidung in greifbare Nähe gerückt war. Es war nur zu hoffen, dass Franziska keine Schwierigkeiten machte. Er brauchte dazu einige Dokumente von ihr. Wenn er sie hatte, musste er den Antrag nur noch einreichen und ein paar Wochen später würde die Scheidung rechtskräftig sein. 

Als Nächstes fiel ihm seine Arbeit ein. Er hinkte seinem Zeitplan bereits kräftig hinterher. Zwar teilte er seine Projekte selbst ein, aber ohne ein gewisses Maß an Selbstdisziplin kam man als Selbstständiger nicht weit. Außerdem hatte er die neue Version des Games bereits angekündigt und fühlte sich seinen Fans verpflichtet. Auch Elly kam mit ihrer Arbeit nicht voran, wenn er den Rahmen dafür nicht rechtzeitig lieferte. Er strich sich mit der Hand nachdenklich über den Hinterkopf. Er konnte ihn zwar selbst nicht sehen, aber er wusste, dass hier der Drache prangte. Er war die Hauptfigur seines ersten Computerspiels, dessen Abenteuer sich über alle Levels gezogen hatte. Gewissermaßen war er für ihn zu einem Symbol für seinen beruflichen Erfolg geworden. Der Schaffens-Prozess ging von seinem Kopf aus und der Drache wachte in einer abstrakten Form darüber. Reinhard nahm sich vor, diesen Nachmittag mit Marlies in der Therme zu genießen. Und dann würde er sich in seine Arbeit vergraben, um bis zu Ellys Besuch herzeigbare Ergebnisse zustande zu bringen.


Kapitel 12

Marlies traf in der Küche auf Sheela und Siegfried. Es duftete nach Rindsgulasch und ihr lief sofort das Wasser im Mund zusammen. Dass ihre Tochter eine gute Köchin war, erfüllte sie mit einem gewissen Stolz. Die Restaurant-Küche war Sheela zwar ein Gräuel gewesen, aber die Grundbegriffe hatte sie wohl trotzdem von dort mitgenommen. Vielleicht hatte sie ihr jedoch auch das Talent dazu vererbt und Sheela hatte es mit der ihr eigenen Gründlichkeit ausgebaut. 

Sie sah Siegfried neugierig über die Schulter, gab es aber sofort wieder auf. Mit den Aufzeichnungen, die er bezüglich seiner Tiere führte, konnte sie nichts anfangen. 

„Wie geht es dir, Mama? Alles in Ordnung?“ Aus der leicht dahin gesagten Frage hörte sie Sheelas Neugier heraus. 

„Bestens. Und euch?“ Siegfried und Sheela wechselten einen Blick und sie war sofort alarmiert. „Ist etwas passiert?“ Ihre Tochter drehte die Herdplatte zurück und führte sie am Arm zu der Eckbank. 

„Um Himmelswillen, jetzt macht es doch nicht so spannend!“

Sheela setzte sich ihr gegenüber. Aus der besorgten Miene wurde urplötzlich ein strahlendes Lächeln und Marlies wurde klar, dass sie sie an der Nase herumgeführt hatte. „Ich bin schwanger!“, verkündete sie freudig. Auch Siegfried war sichtlich begeistert. Marlies wusste, dass für ihn damit ein Herzenswunsch in Erfüllung gehen würde. Ihr zukünftiger Schwiegersohn hatte die Vierzig bereits überschritten, es war also höchste Zeit für Nachwuchs. 

„Das ist ja wunderbar! Ich freue mich sehr!“ Alle drei sprangen auf und sie umarmte und drückte die beiden herzlich. „Warst du schon beim Arzt? Wie weit bist du denn?“ Sie schob ihre Tochter mit prüfendem Blick auf Armeslänge von sich. Nein, es war noch nichts zu sehen. Obwohl ... Jetzt, wo sie es wusste, vielleicht ein wenig.

„Ja, war ich. Ich bin am Anfang des vierten Monats und es ist alles in bester Ordnung. Ich wollte es nicht an die große Glocke hängen, bevor ich ganz sicher war. Du wirst voraussichtlich Ende Juni Oma.“

„Ach ja, da war ja was.“ Marlies setzte sich gespielt schockiert wieder hin. Sheela legte lächelnd ihre Hand auf den Arm ihrer Mutter. „Du wirst eine wundervolle, dynamische, junge Oma sein! Ich freue mich sehr, dass du hier bei uns bleibst und dabei sein wirst, wenn unsere Kinder aufwachsen.“

„Was meinst du damit? Hier im Haus oder in der Gegend?“ 

„Das Haus wäre groß genug. Wenn du dich dauerhaft einrichten willst, bist du uns herzlich willkommen!“ Siegfried lächelte sie abwartend an. Marlies wusste nicht recht, wie sie darauf reagieren sollte.

„Meint ihr, dass das funktionieren würde? Ich habe mit Mehrgenerationen-Haushalten keine guten Erfahrungen gemacht.“

Sheela schüttelte abwehrend den Kopf. „Du darfst dich aber nicht mit Oma Khatun vergleichen. Sie war ein alter, herrschsüchtiger Drache, dem keiner was recht machen konnte. Von ihrem Sohn natürlich abgesehen.“ 

„Das ist schon richtig, und es freut mich ja auch, dass ihr das so seht ...“

„Du hast Angst, dass du dann ständig als Gratisbabysitter herhalten musst!“, sagte ihr Siegfried auf den Kopf zu. 

Marlies verzog das Gesicht und nickte widerstrebend. „Ich hätte es anders ausgedrückt, aber ein bisschen trifft es den Kern. Versteht mich nicht falsch, ich ...“

Sheela fiel ihr ins Wort. „Das ist gar kein Thema, Mama. Ich weiß nur zu gut, wie wenig du bisher von deinem Leben gehabt hast. Denkst du wirklich, ich bin so egoistisch? Natürlich wäre es schön, wenn du hin und wieder für das Kleine - und in Folge hoffentlich mehrere - da bist, aber nicht ständig. Du hast ja auch deinen Job und endlich ein eigenes Leben!“

Siegfried nickte bekräftigend. „Meine Mutter sieht das genauso, du brauchst also gar keine Skrupel zu haben, nein zu sagen, wenn wir dich zu viel einspannen. Meine Schwester Anna hat anfangs mit ihrer Familie hier gewohnt, aber da hat sich Mama ganz schnell dagegen gewehrt, ständig und ganz selbstverständlich auf die Kinder aufzupassen.“

Sheela grinste und zwinkerte Siegi zu. „Ja, jetzt sagen sie das so, aber wer weiß, vielleicht streiten sich die beiden Omas dann um das Baby.“

„Wenn das so wäre, müssten wir eben schnell ein Zweites machen, damit jede eines zum Knuddeln hat!“ 

Marlies lachte. „Gute Idee! Ein geringer Altersunterschied ist auf jeden Fall für die Kinder gut. Ich wünsche euch, dass es besser klappt als bei mir! Da fällt mir ein, dass ich von Vijay schon lange nichts mehr gehört habe. Darf ich ihm erzählen, dass er Onkel wird?“

„Ja klar, wenn du denkst, dass es ihn interessiert!? Wann möchtest du denn essen?“

„Bald. Ich bin verabredet und muss um Viertel vor eins wieder weg!“

Sie bemerkte den vielsagenden, amüsierten Blick nicht mehr, den sich Sheela und Siegfried zuwarfen, als sie die Küche verließ.

Marlies streckte sich auf ihrem Bett gemütlich aus und drückte die Kurzwahltaste.

„Hallo, mein Großer, wie geht es dir?“

„Hey Mom. Mir geht´s super! Was gibt es Neues bei dir? Gefällt dir dein Job noch immer so gut?“

„Du kannst dir nicht vorstellen, wie ich es genieße, geregelte Arbeitszeiten und ein freundliches Betriebsklima zu haben!“

Vijay lachte trocken auf. „Doch, das kann ich. Du hättest niemals so lange bleiben sollen.“

„Lassen wir das. Es gibt Neuigkeiten. Sheela bekommt ein Baby!“

„Das ist toll! Wann ist es soweit?“

„Im Juni. Sie lässt dich grüßen!“

„Wirklich? Das freut mich! Ich würde Siegfried sehr gerne kennenlernen. Denkst du, es wäre Sheela recht, wenn ich euch mal besuchen komme?“

„Das wäre wundervoll! Sie freuen sich bestimmt!“

„Mal sehen.“ Sie konnte hören, dass er davon nicht ganz überzeugt war. Marlies gab es einen kleinen Stich. Seine nächsten Worte ließen sie jedoch aufhorchen. „Ich will meinen Namen ändern lassen. In Hans Schrauber. Das geht total easy, wusstest du das?“

„Nein, aber wie kommst du darauf?“

„Ich habe es wirklich satt, dass keiner meinen Namen aussprechen kann. Und auf dem Firmenschild meiner zukünftigen Autowerkstatt macht sich das bestimmt gut, meinst du nicht? Auto-Schrauber.“ Seine Stimme wurde unnatürlich hoch, wie immer, wenn er ein Lachen unterdrückte. Da wurde ihr klar, dass er sie mit der ganzen Geschichte auf den Arm genommen hatte. Nachdem sie zusammen gelacht hatten, fragte sie ihn: „Sag mal, sagt dir der Name Reinhard Geiger was?“

„Mal nachdenken. Sollte er?“

„Er programmiert Computerspiele. Vor allem gewaltfreie Simulationsspiele, so weit ich das verstanden habe. Da gibt es so einen Drachen, den ich von deinen Spielen kenne ...“

Neben Auto-Schrauben, das er als Mechatroniker zu seinem Beruf gemacht hatte, waren die Computerspiele Vijays zweite Leidenschaft.

„Jetzt weiß ich, wen du meinst! Das ist der Gründer von RG-Games. In meinen Zeitschriften hab ich schon ein paarmal etwas über ihn gelesen. Er arbeitet mit einem ganz kleinen Team. Muss ein ziemlich genialer Typ sein.“

Sie hatte gleich vermutet, dass ihr Sohn schon von Reinhard gehört hatte. Sollte sie ihm verraten, woher ...

„Wie kommst du darauf, Mama? Sag bloß, du kennst ihn? Er ist doch Tiroler, wenn ich mich recht erinnere.“

„Du bist ein wandelndes Lexikon, Schatz, alle Achtung“, versuchte sie ihn hinzuhalten.

„Mama, nachdem du schon davon angefangen hast, rücke auch raus damit!“

Marlies schmunzelte über seinen resoluten Ton, der sie sehr an sie selbst erinnerte. „Er wohnt vorübergehend in dem Hotel, in dem ich arbeite!“

„Wie ist er so? Jetzt habe ich noch einen Grund mehr, bald eine kleine Österreich-Durchquerung zu starten!“

„Er ist nett und ziemlich cool, mit Tattoo und allem, was dazu gehört.“

„Du klingst auffällig ... euphorisch. Pass auf dich auf, Mama, okay?“ Seine Stimme hatte einen ernsten, erwachsenen Ton angenommen. 

„Mach ich, Schatz. Mir geht es sehr, sehr gut. Aber ich würde mich total freuen, wenn du kommst. Wir haben uns schon viel zu lange nicht gesehen!“

„Ja, das stimmt. Fragst du Sheela und Siegi, ob es für sie in Ordnung wäre? Und ich kümmere mich darum, einen Freitag frei zu nehmen, damit sich die weite Fahrt lohnt!“

„Ja, das machen wir. Dann bis bald, mein Großer!“

Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass es Zeit war zu essen, damit sie pünktlich bei der Therme sein konnte.

„Ich soll euch von Vijay grüßen. Er findet es ziemlich cool, Onkel zu werden. Und er würde uns gerne besuchen kommen. Was haltet ihr davon?“

„Du meinst, er würde dich gerne besuchen.“ Sheela schöpfte Gulasch in einen Teller und stellte ihn vor sie hin. 

„Nein, uns alle. Er möchte auch Siegfried kennenlernen. Ich denke, er ist ein wenig einsam. Euer Vater kümmert sich ja doch vor allem um sich selbst.“

„Natürlich, er kann gerne kommen. Wir haben ja ohnehin Gästezimmer frei“, schaltete sich Siegfried ein. „Ich bin neugierig auf deinen Bruder, Sheela.“

Marlies sandte ihm ein dankbares Lächeln. Es hatte sie immer belastet, dass ihre beiden Kinder kaum eine Beziehung zu einander entwickelt hatten. Sie selbst war als Einzelkind aufgewachsen und hatte sich mehrere Kinder gewünscht. Doch dann hatte es mit dem Zweiten so lange nicht geklappt und Vijay war erst sieben, als Sheela mit vierzehn freiwillig ins Internat ging. Dazu kam, dass ihre Schwiegermutter und Rahim den Jungen deutlich bevorzugt hatten, was einen zusätzlichen Keil zwischen die Geschwister getrieben hatte. Auch wenn Sheela früh gelernt hatte, sich die Kränkung nicht anmerken zu lassen, hatte sie als Mutter es doch immer gespürt und mit ihr mitgelitten, ohne wirklich helfen zu können.


Kapitel 13

„Du wirkst so nachdenklich. Bedrückt dich etwas?“ Marlies schreckte hoch, als Reinhard sie ansprach. Sie hatten es sich nach dem Saunagang auf den Liegen bequem gemacht. 

„Nein, gar nicht. Alles in bester Ordnung.“ Sie lächelte ihn beruhigend an. „Ich habe nur gerade überlegt ... Sag mal, bitten dich Fans eigentlich manchmal um ein Autogramm?“

Reinhard strich sich mit einer verlegenen Geste über den Kopf. „Ja, besonders auf den Messen kommt das vor. Warum? Willst du eines?“, witzelte er.

„Mein Sohn kommt mich bald besuchen. Und er würde sich bestimmt sehr über eine Autogrammkarte von dir freuen.“

„Wirklich? Na klar, kein Problem. Ich hab sogar noch T-Shirts von der letzten ‚Gamescom‘, der Messe für Computerspiele in Köln.“

Im nächsten Moment kam ihm zu Bewusstsein, dass sie mit ihrem Sohn über ihn gesprochen hatte. Und der Teil ihrer Familie, bei dem sie wohnte, wusste auch Bescheid. Er fragte sich, ob das normal war, wo sie doch nur eine lockere Affäre hatten. Aber wem hätte er denn von Marlies erzählen sollen? Der Einzige, der ihm spontan einfiel, war sein bester Freund Niklas. Und der kam nicht infrage, weil er ihr Boss war. 

„Willst du dich noch ausruhen, oder gehen wir wieder ins Wasser?“, fragte sie ihn. 

Es gefiel Reinhard, dass sie so aktiv war. Rasch schob er die Fachzeitschrift, in der er eher halbherzig gelesen hatte, in seine Badetasche. Wie selbstverständlich legte er ihr die Hand auf den Rücken, als sie zum Außenbecken schlenderten. Er genoss es, das Spiel ihrer Muskeln zu fühlen. Als er spürte, wie ihm das Blut in den Unterleib strömte, ging er nur widerwillig auf Abstand, um die guten Sitten zu wahren. Sobald sie sich im Wasser befanden, hatte er da weniger Bedenken. Gemeinsam suchten sie sich einen Platz am Beckenrand. Reinhard legte seinen Arm um ihre Schultern und Marlies ließ gemütlich den Kopf darauf sinken. „Du gibst eine prima Nackenrolle ab.“

„Und wozu bin ich sonst noch zu gebrauchen?“ 

Sie lächelte ihm schelmisch zu. „Oh für vieles. Um Schneeketten anzulegen zum Beispiel. Davon gehe ich zumindest aus, nachdem du es mir so großzügig angeboten hast.“

„Ich weiß doch, wie man Frauen rumkriegt. Und wofür noch?“

Sie beugte den Kopf etwas näher zu ihm und senkte die Stimme. „Um mich in den Wahnsinn zu treiben. Auf die schönste Art, die ich mir vorstellen kann.“

„Tu ich das?“ Er tat erstaunt. „Das ist mir noch gar nicht aufgefallen.“ Sein Fuß streifte ihre Wade auf und ab. „Erzähl mir das genauer. Was könnte ich tun, damit du alles um dich herum vergisst?“

Sie sah ihn aus halb geschlossenen Augen an. Er konnte sehen, dass das Spiel sie genauso erregte wie ihn. „Oh, ich bin ziemlich sicher, dass ich dir das nicht sagen muss. Du hast es mir schon einige Male bewiesen ...“ Das Flüstern erstarb, als er mit dem Finger über ihre Scham strich. Er bedauerte, dass ihre Brüste so nahe an der Wasseroberfläche waren. Die Gefahr, dabei beobachtet zu werden, wie er damit spielte, war ihm doch zu groß. Aber ob er die Hand zwischen ihren Beinen hatte, konnte niemand sehen. Das hoffte er jedenfalls. Er beugte sich ein wenig zu ihr und küsste sie innig. Dabei biss er sie sachte in die Unterlippe, während er über ihren Kitzler rieb. Sie zuckte leicht zusammen und ihr leises Stöhnen ließ seinen Schwanz in den Badeshorts zucken.

Der Stoff des Bikinihöschens schmiegte sich eng an ihren Körper. Deutlich konnte er ihre weichen Schamlippen und an ihrem oberen Ende das kleine Knöpfchen fühlen. Unter seinen streichelnden Berührungen wurde es fester und größer. 

„Was hast du vor“, flüsterte sie ihm zu.

„Wonach fühlt es sich denn an?“

„Als ob du mich ... verführen wolltest, etwas Unanständiges zu tun.“

„Dann mache ich es wohl richtig.“ Er grinste sie an und veränderte seine Position ein wenig, um sie vor neugierigen Blicken abzuschirmen, so gut es ging. 

„Warum?“

„Weil ich es schön finde, dich zu verwöhnen und zu sehen, wie du es genießt. Außerdem macht es Spaß, mal etwas Verbotenes zu tun, meinst du nicht?“ Sie nickte nur, während er sie weiter unter Wasser streichelte. Er beugte sich vor und küsste sie zärtlich. So sah es oberflächlich so aus, als ob sie nur ein wenig schmusen würden. Er spürte jedoch an ihrem unregelmäßigen Atem und an der Art, wie ihr Becken gegen seine Hand drückte, dass ihre Erregung zunahm. 

„Oh Gott, ich halte das nicht aus“, stöhnte Marlies nach einer Weile an seinem Mund.

„Soll ich aufhören?“ Er würde es tun, auch wenn er es bedauern würde.

„Bloß nicht! ... Ich bin schon fast soweit.“

Er rückte noch ein wenig näher und streifte mit der Hand wie unabsichtlich über ihre Brust. Blitzschnell kniff er sie in den Nippel, der sich deutlich durch das Oberteil abzeichnete. Zischend sog sie die Luft zwischen den Zähnen ein, dann war sein Mund auch schon fest auf ihren Lippen, um ihr Stöhnen zu dämpfen. Ihre Schenkel umklammerten seine Hand, hielten sie an Ort und Stelle, während er die Zuckungen an seiner Fingerspitze fühlte. Ob es der Reiz des Verborgenen war, oder weil Marlies ihm so sehr vertraute, dass sie sich fallen lassen konnte, oder eine Mischung aus beidem, hätte er nicht sagen können. Jedenfalls hatte auch ihn ihr geheimes Tun hochgradig erregt. Sein Glied pochte und wurde nur durch den Stoff der Shorts daran gehindert, senkrecht hochzustehen. Beinahe schmerzhaft wünschte er sich die Erlösung herbei. Nur die Rücksicht auf die anderen Badegäste ließ ihn davon Abstand nehmen, sich ins Wasser zu ergießen. Marlies hatte noch immer die Augen geschlossen und wirkte nun sehr entspannt. Aus den Augenwinkeln kontrollierte er seine Umgebung. Niemand schien etwas bemerkt zu haben. Allerdings, für dieses süße, spitzbübische und überaus zufriedene Lächeln, das ihm Marlies nun schenkte, hätte er es sogar in Kauf genommen, verwarnt zu werden. Obwohl sie dann vermutlich nicht mehr lange so ausgesehen hätte wie das sprichwörtliche Kätzchen, das Sahne geschleckt hatte. Seine eigene Erregung ließ gerade langsam nach, als er plötzlich ihre Hand auf der Wölbung seiner Hose spürte.

„Dachte ich es mir doch, dass dich das nicht kalt lässt.“ Ihr koketter Augenaufschlag brachte Reinhards Herz kurz zum Stolpern. Was hatte sie vor?

„Denkst du, dass es in den Umkleiden Video-Überwachung gibt?“

Er schüttelte den Kopf. „In den Kabinen auf keinen Fall.“ 

„Es wird Zeit, dass wir wiedermal aus dem Wasser kommen, was meinst du?“ Ihr Blick glühte und war unmissverständlich. Ein heißer Schub ließ seinen Penis erneut wachsen. „Wenn du mich so ansiehst, kann ich hier noch länger nicht raus.“ Sie zeigte ein kleines, wissendes Schmunzeln, dann lehnte sie sich mit geschlossenen Augen zurück an den Beckenrand.

Reinhards beobachtete ein Paar jenseits der siebzig und deutlich übergewichtig, das sich aus dem Pool quälte. Das war beinahe so effektiv wie eine kalte Dusche. 

Sie hatten Glück. In den Umkleiden befanden sich gerade keine Thermengäste und sie konnten ungesehen zu zweit in eine der größeren Kabinen schlüpfen. Marlies setzte sich auf die Bank und sah ihn erwartungsvoll an. „Willst du nicht deine Hose ausziehen?“, fragte sie mit gedämpfter Stimme. Folgsam schlüpfte er aus dem nassen Kleidungsstück. Es machte ihm Spaß, ihr die Führung zu überlassen. Sie war in der kurzen Zeit, die sie sich kannten, wesentlich selbstsicherer und experimentierfreudiger geworden.

Sanft trocknete sie seinen Bauch und den Po ab, bevor sie sich der Vorderseite zuwandte. Die Vorfreude hatte seinen Schwanz schon wieder halb steif werden lassen. Marlies legte die Hand liebevoll darum. Sie stülpte ihre Lippen weit darüber und nahm ihn tief auf. Ihre Mundhöhle fühlte sich sehr warm an und ließ ihn beinahe lustvoll aufstöhnen. Im letzten Moment fiel ihm ein, wo er war.

Die Erregung, die er im Wasser kaum mehr hatte beherrschen können, war auf einen Schlag wieder da und machte ihn schwindelig. Reinhard stützte sich mit beiden Händen an der Kabinenwand ab. Das Blut pumpte heftig durch seinen Körper. Er sah an sich hinab. Der Anblick war fast zu schön, um tatsächlich Realität zu sein. Wie zur Bestätigung berührte er sie zart an der Schläfe. Als Antwort darauf sah sie mit großen Augen zu ihm auf. Es sah unglaublich erotisch aus. Die Empfindungen, die ihr Mund und ihre Hände bei ihm hervorriefen, ließen Reinhard die Knie zittern. Mit kundigen Fingern und spürbarem Vergnügen fachte sie seine Lust an. Rasant und mächtig wie ein Feuerwerk kündigte sich der Höhepunkt an. Fest presste er die Lippen aufeinander. Trotzdem entfuhr ihm ein dumpfes Brummen, als er sich stoßweise in dem herrlichen Mund entlud. Marlies leckte mit der Zunge noch einige Male über seine Eichel, bevor er sich ihr entzog. 

Erschöpft ließ er sich neben sie auf die schmale Bank fallen und nahm sie in die Arme. Als er spürte, dass sie fröstelte, schälte er sie aus der nassen Badekleidung. Zärtlich küsste er die dunklen Spitzen ihrer Brüste, die sich ihm kalt und steif entgegenstreckten. Bedauernd sah er zu, wie sie in den trockenen Bikini schlüpfte und den Bademantel überzog. Dann verließ sie die Kabine und ließ ihm Platz zum Anziehen. 

Es war gut, dass sie alleine herauskam. Ein jüngeres Paar war gerade damit fertig, ihre Sachen in den versperrbaren Kästchen im Gang nebenan zu verstauen. Sie fragte sich, ob die beiden etwas gemerkt hatten, aber sie streiften Marlies nur mit einem desinteressierten Seitenblick. Sie schlenderten bereits davon, als Reinhard aus der Kabine kam. Verschwörerisch und sehr entspannt lächelten sie einander an. 

„Kaffee?“, fragten sie exakt gleichzeitig.


Kapitel 14

Das Handy auf Reinhards Nachttisch vibrierte. Rasch griff er danach, schlüpfte ins angrenzende Badezimmer und schloss die Tür. 

„Hallo Elly“, meldete er sich erfreut. 

„Servus, wie geht´s dir? Alles okay bei dir?“ Sie klang ehrlich besorgt und ihm fiel ein, dass er ihr am Vortag eine Mail mit dem aktuellen Stand seiner Arbeiten hätten schicken sollen.

„Oh, entschuldige bitte, ich habe total vergessen. Du bekommst ...“

„Kein Problem, Reinhard, entspann dich! Ich verstehe sehr gut, dass du jetzt mit deiner Scheidung und allem viel um die Ohren hast.“

Er unterließ es, ihr zu erzählen, dass der eigentliche Grund für die mangelnde Arbeitslust gerade in seinem Bett lag und nach äußerst befriedigendem Nachmittags-Sex fest schlief. 

„Im Moment habe ich wirklich Mühe, die nötige Motivation aufzubringen. Wie geht es dir?“

„Sehr gut, aber ich hab viel zu tun. Ich sollte dringend ein paar Entwürfe fertigmachen. Deshalb wollte ich dich fragen, ob es für dich in Ordnung wäre, wenn wir unser Treffen um zwei Wochen verschieben.“

„Das passt mir sehr gut. Es ist ja noch fast ein halbes Jahr bis zur Gamescom. Die paar Änderungen schaffen  wir leicht bis dahin“, meinte er. Dass er damit mehr sich selbst, als Elly beruhigen wollte, war ihnen beiden klar. Normalerweise war er derjenige, der alles schon lange vor dem gesetzten Termin fertig und zu hundert Prozent ausgetestet haben wollte. 

„Ja, genau.“ Sie stimmte ihm zu, aber er hörte an ihrer Stimmlage, dass sie sich über ihn wunderte. 

„Was macht Rico? Besteht Aussicht, dass er das Studium bald abschließt?“, wechselte er das Thema. Richard, genannt Rico, war Ellys Bruder. Er studierte Betriebswirtschaftslehre und Marketing. Doch da er nebenbei für einige Firmen die Werbung übernommen hatte und sich das viel besser entwickelte als erwartet, geriet das Studium immer mehr ins Hintertreffen. Elly lachte. „Sieht nicht so aus. Dafür hat er deine Kampagne für die Gamescom fast fertig. Ich bringe dir die Vorschläge mit, wenn ich übernächste Woche komme.“ Sie plauderten noch ein wenig, dann verabschiedete sich Elly.

Marlies schlief noch immer. Behutsam legte er sich wieder neben sie. Ihr Atem ging ruhig und gleichmäßig. Ganz anders als noch vor zwei Stunden, als sie sich keuchend vor Verlangen mit Armen und Beinen an ihn geklammert hatte. Alleine die Erinnerung daran reichte, dass sich sein Blut spürbar pochend auf den Weg nach unten machte. Er war absolut sicher, dass er noch mit keiner Frau beim Sex so perfekt harmoniert hatte. Dass er sie genau jetzt getroffen hatte, wo er sich von Franziska getrennt hatte und begierig war, alles nachzuholen, was er in den letzten Jahren versäumt hatte, erschien ihm wie eine Fügung des Himmels.

Und nicht nur das. Sie interessierte sich für seine Arbeit und war vielen Gesprächsthemen aufgeschlossen, auch wenn sie nicht allzu viel Zeit mit Reden verbrachten. Er schmunzelte, als ihm einfiel, dass sie vor zwei Tagen beinahe zu spät zum Dienst gekommen war. Er hatte ihr auf ihrem neuen Laptop eines seiner Spiele installiert und sie war so fasziniert davon, dass sie die Zeit übersehen hatte. Das war Balsam für seine Seele. Franziska hatte sich bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit über seine Arbeit lustig gemacht. Die ehrliche Begeisterung, die Marlies dafür zeigte, stärkte sein Selbstwertgefühl. Während er sie so im Schlaf betrachtete, stellte Reinhard fest, dass er sich seit unendlich langer Zeit nicht mehr so glücklich gefühlt hatte wie in diesem Moment. 

Bald darauf wachte sie auf und kuschelte sich mit einem wohligen Seufzer an seine Brust. Erst der Alarm ihres Handys beendete das gemütliche Zusammensein. Schnell machte sie sich für die Abendschicht bereit. Reinhard brachte sie zum Lift. Bevor sich die Türen schlossen, beugte er sich vor und drückte ihr noch ein kleines Abschiedsküsschen auf die Lippen. Als er sich umwandte, um zu seinem Zimmer zurückzugehen, stieß er beinahe mit Niklas zusammen. Der Blick, den er ihm zuwarf, ließ ihn erkennen, dass er auch Marlies gesehen haben musste.

„War das tatsächlich meine Köchin, die du hier so liebevoll verabschiedet hast?“ Gleichzeitig forderte ihn Niklas mit einer Handbewegung auf, in seine Wohnung zu kommen. 

„Ja, das war Marlies. Wir ...“ Was sollte er dazu sagen? Niklas winkte ab. „Ich will keine Details hören. Das ist eure Privatsache. Allerdings muss ich dich wohl nicht daran erinnern, dass sie als meine Angestellte hier auf dem längeren Ast sitzt. Ich hoffe also, es wird keine Probleme geben.“ Darin lag eine eindeutige Warnung. Reinhard nickte und meinte entschuldigend: 

„Als ich sie kennenlernte, hatte ich keine Ahnung, dass sie für dich arbeitet. Ich habe nicht die Absicht, ihr weh zu tun, das kannst du mir glauben.“ Er sah seinem Freund fest in die Augen. Niklas hielt den Blick, dann nickte er. „Du hast Glück, dass ich dich kenne. Du bist kein Mann, der rücksichtslos und nur auf schnellen Sex aus ist.“

Reinhard war nicht sicher, wie er darauf reagieren sollte. War es nicht genau das, was sie beide wollten? Obwohl von schnellem Sex konnte keine Rede sein, so sehr wie sie ihn genossen. 

„Mal so nebenbei: Eigentlich sollte die Zeit zwischen Früh- und Spätdienst für Ausruhen und Stressabbau genutzt werden.“ 

Nun konnte sich Reinhard ein Grinsen doch nicht verkneifen. „Kennst du eine bessere Methode zum Entspannen?“ Niklas stutzte kurz, dann schüttelte er lachend den Kopf. „Nein, da hast du Recht. Also gut, dann gehen wir wieder an die Arbeit.“ Er schlug seinem Freund auf die Schulter. „Ich finde übrigens, so weit ich das beurteilen kann, hast du eine gute Wahl getroffen!“

Reinhard nickte zustimmend. „Sie ist eine tolle, warmherzige Frau und sprüht nur so voller Leben und Optimismus!“ 

Die Männer sahen sich an und beide wussten, dass er damit meinte, in welch krassem Gegensatz sie dadurch zu Franziska stand.


Kapitel 15

Marlies war schon beim Frühstück hibbelig. Vijay hatte sich für Mittag angekündigt. Sie hatte Freitag und Samstag frei nehmen können und erst am Sonntagnachmittag wieder Dienst. Doch dann würde ihr Sohn ohnehin schon wieder auf dem Weg nach Niederösterreich sein. 

„Man könnte meinen, der Papst persönlich kommt zu Besuch“, spöttelte Sheela, als sie den Kühlschrank inspizierte. „Wie viele Personen erwartest du denn?“

Siegfried streifte sie mit einem erstaunten Blick. „Ist es denn so verwunderlich, dass sie deinen Bruder ein wenig verwöhnen will? Das würde sie doch für dich genauso machen!“

„Ja, das stimmt vermutlich“, gab Sheela zu. „Entschuldige bitte, Mama. Ich fürchte, ich habe das Getue, das Oma und Papa um den kleinen Prinzen gemacht haben, noch immer nicht verdaut.“ Marlies nickte bedrückt.

„Ich weiß, das war schwer für dich. Aber meinst du, dass Vijay das wirklich gewollt hat?“

Sheela zuckte mit den Schultern. „Darüber habe ich eigentlich nie nachgedacht.“ Siegfried verfolgte den Dialog mit sichtlichem Interesse.

„Manches sieht man aus der Erwachsenenperspektive anders als früher“, stellte er fest und nahm seine Verlobte sanft in die Arme. „Ich bin jedenfalls sehr neugierig, Vijay kennenzulernen!“ Sheela verstand den Wink und nickte.

„Ich gebe zu, neugierig bin ich auch. Schließlich habe ich ihn schon sehr lange nicht mehr gesehen. Jedenfalls nicht, seit ich in Salzburg bin.“

„Also mindestens fünf oder sechs Jahre“, ergänzte Siegfried erstaunt. „Was denkst du? Hast du dich in dieser Zeit verändert?“

Sie sah ihn überrascht an. „Natürlich, sehr sogar!“ Dann dämmerte ihr, was er mit der Frage bezweckt hatte. „Okay, du meinst also, ich sollte mir mal ansehen, wie er sich entwickelt hat.“

„Genau.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze und wandte sich der Kaffeemaschine zu, die fauchend und zischend ihre Arbeit beendet hatte.

Marlies hatte dem Gespräch der beiden stumm zugehört. Insgeheim stellte sie erleichtert fest, dass Siegfried ein sehr kluger und feinfühliger Mann war. 

„Ich möchte mir gerne Harry und Hermine für ein oder zwei Stunden ausleihen. Die langen Spaziergänge mit ihnen fehlen mir, obwohl ich viel auf den Beinen bin.“

„Ja, das glaube ich dir. Geht nur! Es wird dir gut tun und den Hunden auch.“ Eine kleine Weile widmeten sie sich stumm ihren Frühstückseiern.

„Wo Mama jetzt wohl gerade ist? Es ist schon ziemlich ungewohnt für mich, dass sie mit ihrem Freund auf Urlaub gefahren ist.“ Siegfried rührte nachdenklich in seiner zweiten Tasse Kaffee. „Auch wenn ich es ihr von Herzen gönne!“, setzte er eilig hinzu. 

„Ja, derzeit verändert sich vieles. Unsere Mütter haben neue Partner und wir werden Eltern. Das ist doch toll, oder?“ Sheela küsste ihn über den Tisch hinweg und lächelte ihn liebevoll an.

Marlies freute sich, dass sie das so akzeptierte, obwohl sie selbst immer wieder betonte, dass das mit Reinhard nichts Fixes war.

Später, als sie mit den Hunden unterwegs war, dachte sie darüber nach, wo das mit ihm hinführen würde. ‚Wir haben beide von Anfang an klargestellt, dass wir keine feste Beziehung mehr wollen. Allerdings wird mir alleine bei dem Gedanken übel, dass Reinhard eines Tages genug von mir haben könnte. Ob es ihm vielleicht genauso geht? Nein, ich sollte mir nicht zu viele Hoffnungen machen, sondern es einfach genießen, so lange es dauert. Verdammt, warum muss ich auch immer so viel grübeln? - Schau dich lieber um, wie schön es hier ist!‘ 

Sie hielt kurz an und ließ die Hunde von dem kristallklaren Wasser der Gasteiner Ache trinken. Dann setzten sie ihren Weg fort. Es gab viele schöne Spazierwege in der Umgebung, doch diesen, der entlang des kleinen Flusses bis nach Böckstein führte, liebte sie besonders. Harry schnüffelte interessiert an einem verdächtig aussehenden Fleck im Schnee, was Hermines Aufmerksamkeit natürlich sofort erregte. Erst als sie versuchen wollten, daran zu lecken, zog sie die Hunde energisch weiter. Ein Jogger kam ihr entgegen. Sie nahm die Leine kurz und behielt die beiden im Auge, damit sie ihm nicht vielleicht unversehens vor die Beine liefen. Daher beachtete sie den Läufer auch nicht weiter. Erst als er vor ihr stehenblieb, sah sie erstaunt hoch. 

„Was tust du denn hier?“ Sie lachte Reinhard an und schüttelte gleichzeitig den Kopf. „Dumme Frage, ich weiß. Dich hat also auch das wundervolle Wetter aus dem Haus gelockt.“ Er wischte sich mit dem Ärmel seines Funktionsshirts den Schweiß vom Gesicht, bevor er sich zu ihr beugte und ihr einen Kuss anbot. 

„Schön, dich zu sehen! Ist auch schon wieder so lange her.“ Er grinste über das ganze Gesicht und Marlies lachte auf. Sie hatte die Nacht bei ihm verbracht und sich erst vor ungefähr drei Stunden von ihm verabschiedet. 

„Stimmt. Darf ich dir Harry und Hermine vorstellen?“

Reinhard ließ seine Hand locker vor den Hundeschnauzen baumeln, damit sie sie beschnüffeln konnten. Erst dann streichelte er ihnen über die Köpfe und sprach sie ruhig an. „Hübsch seid ihr beiden. Passt ihr wohl gut auf euer Frauchen auf?“

„Du magst Hunde“, stellte sie fest. Er nickte. 

„Ich bin mit Tieren aufgewachsen. Aber Franziska war der Ansicht, sie machen nur Schmutz und Arbeit.“

Marlies nickte verständnisvoll. „Mein Mann wollte auch keine Tiere im Haus, obwohl sich die Kinder sehnlichst welche gewünscht hatten. Dafür hat Sheela jetzt gleich zwei Hunde, ihre Schafe und Hühner!“

„Wann sehen wir uns wieder?“ Sein liebevolles Lächeln traf sie mitten ins Herz.

„Ich dachte, du musst arbeiten?“ 

„Ja, mache ich auch. Du hast ja ohnehin deinen Sohn zu Besuch. Aber danach ... Sonntag nach deinem Dienst?“

Marlies überlegte einen Moment. „Vijay würde sich sehr freuen, dich kennenzulernen. Hast du vielleicht mal eine Stunde Zeit für einen gemeinsamen Kaffee?“

„Treffen wir uns doch im Hotel! Dann kannst du ihm auch gleich zeigen, wo du arbeitest!“

„Ja, das ist eine gute Idee! Wir telefonieren noch, okay?“ 

„Sehr gerne!“ Sie küssten sich, dann setzte jeder seinen Weg fort: Reinhard zurück ins Hotel und an seinen Schreibtisch, Marlies nach Böckstein. Sie schlug zur Freude der Hunde nun ein flotteres Tempo an, um rechtzeitig bei Vijays Eintreffen wieder beim Hof zu sein.

***

Mutter und Sohn umarmten sich innig, dann schob Vijay sie auf Armlänge von sich. 

„Du siehst toll aus, Mama! Um mindestens fünf Jahre jünger als zuletzt!“ Er war sichtlich erleichtert und glücklich darüber. 

Marlies lächelte. „Kein Wunder! Mir geht es auch gut wie noch nie!“ 

Siegfried trat aus dem Haus, gefolgt von Sheela 

„Hallo Schwager, willkommen!“ Er streckte dem jungen Mann lächelnd die Hand entgegen. 

„Ich freue mich, dich kennenzulernen“, antwortete Vijay ungewöhnlich förmlich. Als er seiner Schwester gegenüberstand, wurde er noch unsicherer. „Hallo Sheela, wie geht´s dir?“

„Danke, bestens. Und dir? Du siehst unheimlich erwachsen aus. Ich hätte dich beinahe nicht wiedererkannt!“ Nervös wischte sie sich die Hände an ihren Jeans ab, dann machte sie einen weiteren Schritt auf ihn zu. „Lass dich mal umarmen, kleiner Bruder!“ Alle schmunzelten, weil Vijay gut einen halben Kopf größer war als Sheela. 

Die Unterhaltung beim Mittagessen bestritten Marlies und Vijay fast alleine. Sie erkundigte sich nach gemeinsamen Bekannten und seiner Arbeit in der Autowerkstatt. Siegfried stellte hin und wieder eine Zwischenfrage, aber Sheela hielt sich auffallend zurück. Nur wenn ihr Bruder sie direkt ansprach, beteiligte sie sich am Gespräch. 

„Wie macht ihr das eigentlich mit dem Kochen?“, erkundigte er sich. „Der Braten war superlecker. Ich hab es sonst nicht unbedingt mit Lammfleisch, aber das war einfach mmmmhhhh.“ Er strich sich zufrieden über den Bauch.

„Das war durch und durch Sheelas Werk.“ Marlies lächelte ihre Kinder stolz an, als ob es ihr eigener Verdienst gewesen wäre. „Und zwar im doppelten Sinn. Es war auch ein Lamm aus ihrer eigenen Herde!“

„Du isst die Tiere, die du selbst aufgezogen hast? Aber du schlachtest sie nicht selbst, oder?“ Vijay sah seine Schwester mit großen Augen an.

„Nein, ich habe selbst keinen Schlachtraum. Dafür gibt es so strenge Auflagen, das lohnt sich nicht. Und ich würde es auch nicht machen wollen. Wir haben einen Fleischhauer im Nachbarort, der das erledigt und das Fleisch für mich vermarktet, sofern ich nicht direkte Abnehmer dafür habe.“ Sie verzog ein wenig das Gesicht. „Aber du hast schon recht, so ganz leicht fällt es mir nicht. Ich habe das für mich jetzt so gelöst, dass ich ihm immer gleich mehrere Tiere gleichzeitig bringe. Dann weiß ich nicht mehr so genau, was da auf meinem Teller liegt. Wenn ich kein Bild mehr dazu im Kopf habe, kann ich damit leben.“

Er nickte verständnisvoll. „So weißt du wenigstens, dass das Tier ein schönes Leben hatte.“ Zum ersten Mal seit er eingetroffen war, herrschte zwischen den Geschwistern freundliches Einvernehmen.

„Wer möchte Kaffee?“ Siegfried sah fragend in die Runde. Alle stimmten zu. Marlies machte sich daran, das Essgeschirr abzuräumen und meinte: „Sheela, zeigst du Vijay sein Zimmer?“

„Sollen wir dir nicht helfen?“, bot er an.

„Nein, geht ruhig.“

Als die beiden die Küche verlassen hatten, sah Siegfried Marlies fragend an. „Es sieht so aus, als ob die beiden ein Problem miteinander hätten.“

„Ja, und Vijay hofft auf eine Gelegenheit, mit Sheela sprechen zu können.“ 

„So etwas Ähnliches dachte ich mir schon. Ich hoffe, sie bekommen es hin. Familie ist wichtig.“

„Ja, das hoffe ich auch!“ Sie lächelte ihn an. „Danke, dass du Vijay gleich so freundlich aufgenommen hast.“

„Ich wüsste keinen Grund, warum nicht. Er scheint ein angenehmer, intelligenter junger Mann zu sein!“

Sie strahlte. „Ja, das ist er und ich wünsche mir, Sheela erkennt das auch.“

Ihm ersten Stock sah sich Vijay überrascht um. „Das ist ja ein richtiges Gästezimmer mit Bad.“

„Ja, die Familie Huber hatte früher Zimmer mit Frühstück angeboten. Nach dem Tod von Siegfrieds Vaters wurde ihnen das aber dann zu viel.“

Er atmete kurz durch. „Darf ich dich was fragen?“

Sie hielt mitten in der Bewegung inne und wandte sich ihm zu. „Was denn?“ An ihrem Blick sah er, dass sie angespannt war.

„Warum hast du was gegen mich?“

„Das stimmt doch gar nicht!“

„Du magst mich nicht und ich wüsste gerne den Grund dafür. Ich hab dir nie was getan. Jedenfalls nicht, dass ich wüsste.“

Sheela biss sich auf die Lippe. Dann stieß sie hervor: „Du bist der Grund, dass Mama so lange bei unserem Vater geblieben ist.“ Sie sah ihn anklagend an.

„Ja, denkst du, mir hat das gefallen? Papa und Oma haben immer versucht, mich gegen sie aufzuhetzen. Schon als ich klein war. Kannst du dir vorstellen, wie das für mich war? Ich hätte Unterstützung brauchen können, aber mit dir konnte ich ja nicht rechnen. Du warst immer unnahbar - und dann bist du weggegangen und hast mich einfach im Stich gelassen!“

Sheela sah ihren Bruder betroffen an. „So habe ich das nie gesehen.“

Er nickte bitter. „Das dachte ich mir. Ich war immer zwischen den Fronten. Wenn ich versuchte, mich gegen Papa aufzulehnen oder Mama in Schutz zu nehmen, war er zu ihr noch ekeliger als sonst. Mit fünfzehn wollte ich in ein Lehrlingsheim ziehen, aber das ließ Mama nicht zu. Auch wenn sie es nie ausgesprochen hat, wusste ich, dass sie immer Angst hatte, dass ich so werde wie Papa oder in schlechte Gesellschaft gerate. Das macht natürlich auch überhaupt keinen Druck!“ Einen Moment presste er die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf.

„Ich habe mir nur deshalb diese Mini-Einzimmerwohnung genommen, damit sie endlich das Gefühl bekommt, ihre Aufgabe wäre erledigt. Bei Papa hätte ich umsonst wohnen und essen können. Ich hätte dadurch die Chance gehabt, ein wenig Geld zurückzulegen.“

Sheela schwieg betroffen, dann sagte sie leise: „Es tut mir leid, Vijay. Ich fürchte, ich habe dir unrecht getan. Als wir Kinder waren, hab ich in dir nur das verwöhnte Prinzchen gesehen. Der heiß ersehnte Junge, der alles durfte. Und danach wollte ich mit alldem einfach nichts mehr zu tun haben.“

„Ich weiß, aber es wäre trotzdem schön, eine Schwester zu haben. Auch jetzt noch, wo wir erwachsen sind.“

Sie nickte, zögerte einen Moment und streckte dann die Arme aus. Beide kämpften mit den Tränen, als sie einander eine ganze Weile stumm hielten.

„Ich denke, es ist klüger, wenn wir Mama von diesem Gespräch nichts erzählen. Sie wird sich freuen, wenn wir uns jetzt besser verstehen, das muss reichen.“

Sheela nickte zustimmend. „Du bist ein toller Sohn und ich bin froh, dich zum Bruder zu haben.“

Mit einem Mal grinste er. „So, jetzt reicht´s aber. Zeigst du mir deine Schafe?“ 

„Ja, gleich nach dem Kaffee. Siegfried kocht super Kaffee, aber sonst ist er in der Küche eine Niete. Was ist mit dir?“

„Ich mache mir meistens nur schnelle Pfannengerichte. Für mehr wäre in meiner Mini-Küche ohnehin kein Platz. Aber natürlich mit frischen, gesunden Zutaten.“ Sie grinsten einander an. Als Kinder einer Köchin, die ihren Beruf liebte, hatten sie gewisse Qualitätsansprüche sozusagen in die Wiege gelegt bekommen. Vijay hielt seine Schwester am Ärmel zurück, bevor sie den Raum verlassen konnte. 

„Was ich dich noch fragen wollte: Welchen Eindruck hast du denn von Mamas neuem Freund? Ich treffe ihn morgen, weil ich ein Fan seiner Computerspiele bin.“

„Ich kenne ihn nicht persönlich. Mama betont nur immer wieder, dass das keine Beziehung, sondern eine lockere Affäre ist, was immer du dir darunter vorstellen willst.“

Er winkte ab. „Ich stelle mir da lieber gar nichts vor. Wenn sie von ihm spricht, klingt es für mich schon danach, dass ihr der Typ was bedeutet.“

Sheela nickte. „Der Meinung bin ich auch, aber letztendlich ist es ihre Sache. Nimm ihn mal ein bisschen unter die Lupe.“

„Mach ich.“ Sie lächelten einander verschwörerisch an, dann kehrten sie in die Küche zurück.

***

Reinhard war ein wenig mulmig, als Marlies und Vijay den Wintergarten betraten. Einen Fan zu treffen, machte ihn schon verlegen. Er blieb grundsätzlich lieber im Hintergrund. Er war froh, dass bei den Messen Elly mit dabei war. Sie genoss es, an der Publikums-Front zu präsentieren. Dem erwachsenen Sohn der Frau gegenüberzutreten, mit der er ins Bett ging, war noch einmal eine andere Geschichte. An dem prüfenden Blick des jungen Mannes erkannte er, dass er ähnlich dachte. 

Er widerstand der Versuchung, sie zu umarmen, sondern küsste Marlies zur Begrüßung nur auf den Mund, bevor er sich Vijay zuwandte.

Reinhard war froh, dass sie über seine Arbeit sprechen konnten. Überrascht stellte er fest, dass der junge Mann sich nicht nur auf die üblichen Fragen beschränkte, sondern wirklich gut informiert war, was sich auf dem Spiele-Sektor so tat. Bald waren sie in eine angeregte Unterhaltung vertieft, an der sich Marlies nur wenig beteiligte. Sie wirkte vollauf damit zufrieden und schien erleichtert, dass sich die beiden ungleichen Männer so gut verstanden. 

„Ich hätte nicht gedacht, dass das solchen Spaß machen kann“, warf sie ein, als sie auf ihr neues Lieblingsspiel zu sprechen kamen.

Vijay sah sie überrascht an. „Sag bloß, du bist jetzt auch mit dem Spielvirus infiziert. Na, das ist ja ein Ding!“

Marlies lachte. „Ja, könnte man so sagen. Ich habe nun endlich Zeit für solche Sachen. Ich lese auch viel und es gibt in meinem Leben jetzt so einiges, von dem ich früher nur träumen konnte.“ Sie bedachte Reinhard mit einem koketten Lächeln, das auch ihrem Sohn nicht verborgen blieb. Er zog die Augenbrauen hoch, sagte aber nichts. Reinhard hoffte, der junge Mann würde seiner Mutter ihr Glück gönnen. Als er seine Blicke zwischen ihnen beiden hin und her schweifen ließ, wurde ihm die Ähnlichkeit bewusst. Vijay hatte zwar einen wesentlich dunkleren Teint und ein schmäleres Gesicht mit ausgeprägten Wangenknochen, aber seine Haare wiesen einen Braunton auf, der eindeutig von Marlies beeinflusst war. Auch die Augen und der Mund erinnerten ihn stark an sie. Er war breitschultrig und würde sich im Laufe der Jahre bestimmt zu einem stattlichen Mann auswachsen. Insgesamt war er ein sehr attraktiver Bursche, dem die Mädels vermutlich zu Füßen lagen. Beinahe beneidete er ihn um sein gutes Aussehen und das offensichtliche Selbstbewusstsein. Er selbst war immer ein wenig schmächtig gewesen und in jungen Jahren ziemlich schüchtern. Das, zusammen mit der Brille und seiner Leidenschaft für Computer hatte ihm schnell den Ruf eingebracht, ein Freak zu sein. Dass ihm Franziska, die ältere Schwester seines Freundes, ihre Aufmerksamkeit geschenkt hatte, war enorm schmeichelhaft gewesen. 

„Was habt ihr heute noch vor?“, erkundigte er sich, als Marlies auf die Uhr sah. „Theresa, die Schwiegermutter meiner Tochter, kommt heute aus dem Urlaub zurück. Ich habe angeboten, sie vom Bahnhof abzuholen, weil Sheela und Siegfried um diese Zeit im Stall sein sollten. Aber wir haben noch fast eine halbe Stunde bis der Zug ankommt.“

„Du wolltest mir doch noch deinen Arbeitsplatz zeigen.“ Vijay sah seine Mutter erwartungsvoll an. „Auch wenn ich mich noch gerne weiter mit Herrn Geiger unterhalten hätte.“

„Reinhard reicht. Ich bin da nicht so förmlich.“

„Gerne. Meine Mom hat etwas davon gesagt, dass ich vielleicht ein Autogramm von dir bekommen könnte?“ Vijays Lächeln war warm und freundlich und Reinhard bekam das Gefühl, als ob ihn der junge Mann akzeptiert hätte. Auch als Freund seiner Mutter. 

„Ja, klar, auch ein T-Shirt mit dem Logo von RG-Games, wenn du willst. Ich habe aber nur noch Schwarze.“

„Das wäre super! M oder L, das ist egal.“ Vijay zeigte bei seinem begeisterten Lächeln ebenmäßige Zähne. 

„Gut, dann gehen wir schnell mit nach oben und danach machen wir einen kleinen Abstecher in die Küche. Bis dahin ist Max auch da.“

In Reinhards Zimmer entdeckte Marlies ihre Strickjacke, die auf der Seite des Bettes lag, die sie üblicherweise benutzte. „Oh, da ist sie! Die Jacke habe ich schon vermisst.“ 

Das war ihm ein wenig peinlich. ‚Hoffentlich fragt sie nicht, warum sie auf dem Kopfkissen liegt. Ich kann ja schlecht zugeben, dass ich gerne meine Nase rein stecke, weil sie so gut nach ihr riecht ...‘  

Als ob sie sein Bedauern gespürt hätte, meinte sie: „Wenn es dich nicht stört, lasse ich sie hier. Für den Fall, dass mir mal kalt ist.“

„Kein Problem“, antwortete er lässig und holte aus seinem Schrank einen Karton mit noch original in Folie verpackten Werbe-Shirts, die er vor Vijay auf den Couchtisch stellte. „Hier, such dir eines aus. Es sind zwei verschieden Aufdrucke. Oder von beiden eins, wie du willst. Vor der Messe muss ich ohnehin Neue drucken lassen.“

„Die Gamescom muss der Hammer sein. Die würde ich gerne mal besuchen.“ Vijays Augen nahmen einen sehnsüchtigen Glanz an. Reinhard biss sich auf die Zunge. Beinahe hätte er ihn aufgefordert, mitzukommen. Aber wer wusste schon, was bis August noch alles passierte. Die jüngste Vergangenheit hatte ihn gelehrt, wie leicht unvorhergesehene Ereignisse die Weichen in eine ganz andere Richtung stellen konnten.

„Im Badezimmer ist ein Spiegel, wenn du probieren möchtest“, sagte er stattdessen. Während der junge Mann darin verschwand, schnappte er sich Marlies und umarmte sie. „Ich freue mich auf morgen Abend“, flüsterte er ins Ohr, dann küsste er sie kurz aber zärtlich. 

„Ich darf wirklich zwei haben?“ Die beiden fuhren ein wenig verlegen auseinander, als die aufgeregte Männerstimme aus dem Bad drang. 

„Ja, sicher. Viel Spaß damit!“

„Danke! Das bedeutet ihm viel“, flüsterte Marlies lächelnd. „Und mir auch.“

Reinhard hatte es ein wenig eigenartig gefunden, in ihre Familie hineingezogen zu werden. Es überraschte ihn selbst, als er merkte, dass es ihm irgendwie gefiel, an ihrem Leben mehr teilzuhaben. Doch schon war es Zeit, sich zu verabschieden.

„Vielen Dank, es hat mich sehr gefreut, dich kennenzulernen! Ich hoffe, man sieht sich mal wieder!“ Vijay lächelte ihn strahlend an. 

„Keine Ursache.“ Reinhard nickte und schüttelte ihm die Hand. „Es war sehr anregend, mich mit dir zu unterhalten! Viel Spaß noch!“

Von Marlies stahl er sich einen schnellen Kuss, dann waren die beiden weg. Einen Moment stand er etwas verloren mitten im Raum, dann setzte er sich an den Schreibtisch.


Kapitel 16

Marlies klopfte an Reinhards Tür. Innerhalb von Sekunden öffnete er ihr. Sie hatte länger zu tun gehabt als üblich und er schien sie bereits erwartet zu haben. Auch wenn sie es selbst nicht mehr wahrnahm, wusste sie, dass sie von der üblichen Potpourri an Küchengerüchen umgeben war. Davon ließ er sich jedoch nicht abschrecken. Freudig schmiegte sie sich in seine feste Umarmung. Sobald er den Mund weich und warm auf ihre Lippen legte und seine Zungenspitze zärtlich Einlass forderte, loderte das Verlangen in ihr hoch. 

Sie wunderte sich noch immer, wie schnell und mühelos er ihre Libido zum Tanzen brachte. So viele Jahre war sie ohne Zuwendung ausgekommen, doch ihr Körper schien kein Mittelmaß zu kennen. Mit einem leisen Seufzen umschlang sie seinen schlanken, sehnigen Körper und presste sich an ihn. 

„Bist du nicht zu müde?“ Sein Tonfall war irgendwo zwischen Besorgnis und Erregung. 

„Nicht dafür.“ Sie zog ihn am Nacken zu sich herunter und suchte hungrig seine Lippen. Mit einem rauen Stöhnen griff er nach dem Saum ihres Pullovers und zog ihn ihr über den Kopf. In Windeseile hatte er ihr auch den BH abgestreift und vergrub das Gesicht im Tal zwischen ihren Brüsten. Dabei umfasst er sie und strich mit dem Daumen über ihre Nippel. 

Marlies keuchte auf. Die Lust fuhr heiß zwischen ihre Schenkel. Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie in Flammen stand. Ungeduldig zog sie an seiner Jogginghose. Erfreut stellte sie fest, dass er auf die Unterhose verzichtet hatte. Sein Glied erwartete sie heiß und prall. Mit beiden Händen griff sie zu und massierte erregt den Schaft und die Hoden, bis Reinhard sie rücklings zum Bett schob. Sie brauchten ungefähr gleich lange, sich vollständig zu entkleiden. Mit erwartungsvoll gespreizten Beinen sah sie ihm zu, wie er das Kondom überstreifte. Unisono stöhnten sie auf, als er sich mit einem langen, tiefen Stoß in ihr versenkte. 

„Oh Gott, du machst mich fertig. Ich könnte auf der Stelle kommen ...“ Er hielt still und sah sie mit einem seltsam starren Blick an. Es dauerte ein paar Sekunden und einige tiefe Atemzüge, bis er sich ein wenig entspannte. „Du bist so heiß und nass ... Deine Erregung ist so spürbar ... das ist unheimlich geil ... Du bist wie ein wahr gewordener Traum für mich!“ Er beugte sich über sie und küsste sie, während er anfing, sich langsam und gefühlvoll zu bewegen. Marlies konnte kaum atmen, so sehr übermannten sie ihre Gefühle. Seine geflüsterten Worte waren ehrlich gemeint, das spürte sie mit jeder Faser. Er konnte nicht ahnen, was das für sie bedeutete. Die Rücksichtnahme, mit der er ihre Lust anfachte, obwohl er am liebsten einfach drauflos gemacht hätte, berührte etwas in ihrem Inneren. Es war, als ob eine Flamme sich entzündete. In diesem Moment wurde ihr klar, wie sehr sie ihn liebte. Mit einem kleinen, lustvollen Aufschrei schlang sie Arme und Beine um ihn. Sie presste ihm ihr Becken entgegen, erwiderte seine Stöße, forderte ihn heraus und nahm ihn tief in sich auf. Er reagierte und rammte sich intensiver, schneller, tiefer in sie. Sie trieben sich gegenseitig an, wollten immer noch mehr von einander spüren, bis die Welle sie erfasste. Sie kamen beinahe gleichzeitig. Schluchzend klammerte sie sich an ihm fest, während er das Gesicht schwer atmend in ihrer Halsbeuge verbarg. 

Nach einer Weile hob er den Kopf und küsste ihr die nassen Spuren von den Wangen. „Warum weinst du?“ Sie glaubte in seinen Augen zu erkennen, dass er die wahre Antwort kannte, doch sie traute sich nicht, sie laut auszusprechen. „Es ist so schön mit dir“, sagte sie stattdessen und lächelte ihn zärtlich an. 

Er nickte stumm. Einen Moment hatte sie das Gefühl, als wollte er etwas antworten, doch er rollte sich auf den Rücken und zog sie mit sich. Sein Herzschlag beruhigte sich nur langsam, das konnte sie deutlich hören. Er streichelte sanft über ihre Haare. Marlies fragte sich, was ihm durch den Kopf ging, unterließ es aber zu fragen. ‚Vielleicht ist er einfach nur zu entspannt und müde, um zu reden. Ich sollte auch nicht soviel nachdenken, sondern einfach genießen‘, ermahnte sie sich selbst. Trotzdem konnte sie den Gedanken an ihre Abmachung nicht ganz beiseite drängen. Dass sie sich in Reinhard verlieben könnte, hatte sie nicht vorausgesehen. Und wie weit es ihm ebenso ging, wagte sie nicht zu beurteilen. Sie wand sich aus seiner Umarmung. „Ich gehe mal duschen.“ - „Darf ich mitkommen und dich waschen?“ 

Seine Antwort überraschte sie. Dann war er wohl doch nicht so müde, wie es den Anschein gehabt hatte.

„Auch auf die Gefahr hin, dass wir das Badezimmer unter Wasser setzen, gerne!“ 

Sie stellte den Einhandmischer auf ihre bevorzugte Wassertemperatur, dann nahm ihr Reinhard die Brause aus der Hand. „Lege den Kopf zurück.“ Vorsichtig machte er ihre Haare nass. Mit sanften Fingern massierte er das Shampoo ein. „Gut so?“ Marlies brummelte wohlig. Passiv ließ sie es geschehen, dass er es ausspülte und dann nach der Flasche mit ihrem Duschbad griff. Sie stützte sich an der Wand ab. Seine zärtlichen Hände riefen höchst angenehme Empfindungen hervor. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich darauf. Vom Rücken gelangte er nun auf ihre Vorderseite, wusch sie unter den Achseln und glitt dann weiter. Der Schaum machte seine Hände glitschig. Er ließ seine Handflächen über ihre Brüste gleiten und reizte dabei die Brustwarzen, die sich fest und steif beinahe zwischen seinen Fingern verhakten. Sie bog sich ihm entgegen und bedauerte etwas, als er über ihren Bauch weiter nach unten glitt. Das hielt jedoch nur so lange an, bis die flinken, beweglichen Finger ihre empfindlichsten Stellen erreichten. Kurz ging Marlies der Gedanke durch den Kopf, dass er sie dort bestimmt gründlicher wusch, als es nötig gewesen wäre. Doch die Gefühle, die sie dabei durchliefen, weckten ihre Lust aufs Neue. 

Seine zweite Hand glitt von hinten zwischen ihre Pobacken. Im ersten Moment war ihr das unangenehm, und sie war versucht, sie zusammenzukneifen.

„Ich finde es so schön, dich wirklich überall zu berühren. Darf ich?“ Sie öffnete die Augen und sah in Reinhards vor Lust und Vergnügen leuchtendes Gesicht. Als sie den Blick senkte, war nicht zu übersehen, dass es ihm tatsächlich sehr gut gefiel. Sie schmunzelte und fügte sich seinem Wunsch. Zuerst war es sehr seltsam, seine Finger an einer Stelle ihres Körpers zu fühlen, die, soweit sie sich erinnern konnte, niemand außer ihr selbst je angefasst hatte. Doch je länger er sanft darüber strich, umso angenehmer wurde es. Erstaunt merkte sie, dass es sie erregte, von vorne und hinten gestreichelt zu werden. Sie ließ ein leises Stöhnen hören.

„Gut?“ Ihre Wangen brannten, doch sie nickte zustimmend. Sorgfältig wusch ihr Reinhard den Schaum vom Körper. Er reichte ihr ein angewärmtes Badetuch und sprang schnell selbst unter die Dusche. Sie trocknete sich ab und föhnte ihre Haare kurz durch. Sie waren gleichzeitig fertig. Ihre Erregung war nur wenig abgeklungen. Sie wussten beide, dass sie nur darauf wartete, wieder angefacht und ausgelebt zu werden.

Reinhard sah sie an. Ihre leuchtenden Augen und die geröteten Wangen übten einen starken Reiz auf ihn aus. Sie unter der Dusche so intim zu berühren, hatte sein Verlangen, etwas Neues auszuprobieren, geweckt. Ihre Scheu zeigte ihm, dass sie damit ungefähr genauso wenig Erfahrung hatte wie er. Als er vor vielen Jahren bei seiner Frau einen ähnlichen Versuch gestartet hatte, war sie schockiert gewesen. Sie hatte ihm eine so rüde Abfuhr erteilt, dass er den Wunsch tief in sich vergraben und nie wieder angesprochen hatte.  

Aber Marlies war anders. Plötzlich schlug sein Herz schneller und er gab dem dringenden Bedürfnis nach, sie in die Arme zu nehmen. Haut an Haut flammte das Begehren neuerlich auf, auch bei ihr, das spürte er deutlich. Er konnte sich selbst nicht erklären, dass er es dermaßen genoss, ihr so nahe wie irgend möglich zu sein. Er war geradezu süchtig nach ihr. Aber darüber wollte er jetzt nicht nachdenken. Ihre Küsse wurden zunehmend leidenschaftlicher. Eben noch frisch geduscht, brach ihm der Schweiß aus. 

Marlies zog ihn zum Bett und wollte sich hinlegen, doch er hielt sie zurück. „Ich würde gerne ... Kennst du die Hündchenstellung?“ Einen Moment verdunkelte sich ihr Blick, als ob eine düstere Erinnerung darüber zog. „Nur, wenn du willst ...“, beeilte er sich zu sagen und bereute fast, es angesprochen zu haben. Sie nickte nur und kniete sich aufs Bett. Der Anblick ihres wundervollen, runden Hinterteils ließ ihn die Bedenken vergessen. Liebevoll streichelte er sie bis zu den Schultern und wieder zurück zum Po, über die Beine bis zu ihren Fußsohlen. Er verteilte Küsse auf ihrer Kehrseite und freute sich über die kleinen wohligen Schauer, die er damit auslöste. Langsam entspannte sich Marlies und kam seinen Berührungen entgegen. Mit der Zungenspitze berührte er ihre Schamlippen, doch das war sehr anstrengend. Er ersetzte sie durch seine Finger. Zärtlich glitt er dazwischen und wurde nass und heiß empfangen. Als er sanft über ihre feste Rosette leckte, keuchte sie auf. Begeistert registrierte er, dass sie nicht zurückzuckte, sondern sich ihm entgegenreckte. Sein Schwanz zuckte aufgeregt, doch der musste noch warten. Bevor er in ihre verlockende Möse eindrang, wollte er sie an den Rand der Erlösung treiben. Es bereitete ihm größtes Vergnügen, ihre intimsten Stellen zu liebkosen, bis sie sich vor Erregung wand. „Bitte ...“ Sie keuchte und drehte ihm ihr erhitztes Gesicht zu. „Mach was!“

Eilig tastete er nach einem Gummi. Er brachte sich in Position und rutschte tief in ihre triefend nasse Öffnung. „Jaaaaa ...“ Der gedämpfte Laut verursachte ihm eine Gänsehaut und den dringenden Wunsch, noch mehr davon zu hören. Er fuhr ein paarmal ein und aus, um das herrliche Gefühl auszukosten, dann konzentrierte er sich wieder auf ihre Bedürfnisse. Er beugte sich über sie, wobei sich ihre runden Pobacken höchst angenehm an seinen Bauch schmiegten. Er küsste ihren Rücken, dann umfasste er ihre Brüste und spielte mit den steifen Nippeln. Er drückte ihren Oberkörper noch ein wenig weiter nach unten, bis er spürte, dass ihre Brustwarzen fast bis zur Bettdecke reichten. Er streichelte ihren Bauch abwärts und ertastete behutsam ihren Kitzler. Dann fing er an, in einem langsamen Rhythmus in sie zu gleiten. 

Er steigerte das Tempo erst, als er spürte, wie sie ihm entgegenkam und ihre Muschi noch heißer und enger wurde. Ihr Po erzitterte bei jedem Stoß. Der Anblick machte ihn so geil, dass er die Augen schließen musste, um nicht sofort zu kommen. Was blieb, waren die Geräusche, die ihm eine höchst unerwünschte Erinnerung bescherten. Rasch lenkte er seinen Blick und die Konzentration auf Marlies. Sie stöhnte leise. Als er ihren Po so betrachtete, fiel ihm wieder ein, wie sehr sie es letztendlich genossen hatte, an ihrem Hintereingang liebkost zu werden. 

Reinhard löste den Griff seiner zweiten Hand von ihrer Hüfte. Kurz kamen sie ein wenig aus dem Rhythmus, fanden ihn aber sogleich wieder. Er machte den Daumen mit Spucke ordentlich nass. Mit sanftem Druck fing er an, die rosig-braune Rosette zu massieren. Marlies stöhnte und drückte sich ihm lustvoll entgegen. Plötzlich zog sich in ihrem Inneren alles zusammen und, umklammerte seinen Schwanz fest und pulsierend. Ihr Schrei wurde von den Kissen gedämpft, als ein heftiger Orgasmus sie schüttelte. Reinhard konnte sich nicht mehr zurückhalten. Er rammte sich zwei-, dreimal hart in sie und verlor sich in einem intensiven Höhepunkt.

Später kuschelten sie sich in ihrer bevorzugten Schlafstellung aneinander. Er war bereits dabei, einzunicken, als Marlies leise sagte: „Das war sehr schön vorhin. Ich hätte nicht gedacht, dass diese Stellung für mich so gut sein könnte.“ Und nach einer Pause: „Und ich hatte keine Ahnung, dass ... Denkst du, ... Analverkehr würde uns Spaß machen?“

Reinhard blieb beinahe die Luft weg. Er küsste sie in den Nacken. „Ich hab es auch noch nie gemacht, aber ehrlich gesagt, würde ich es sehr gerne ausprobieren. Du bist einfach unglaublich und das Beste, was einem Mann passieren kann!“

Die Aussicht auf solch verlockende Experimente ließ ihn nicht gleich einschlafen. Erst als er sich auf das Gefühl der tiefen Zufriedenheit in seinem Inneren konzentrierte glitt er in angenehme Träume.


Kapitel 17

Langsam spielte sich zwischen Reinhard und Marlies ein gewisser Rhythmus ein. Wenn sie Abendschicht hatte, blieb sie fast immer im Hotel. Auch die Zimmerstunden, wenn sie geteilten Dienst hatte, verbrachten sie gemeinsam. 

Sie genoss es in vollen Zügen, sowohl Zeit für sich, als auch mit Reinhard zu haben. Der Sex mit ihm erschien ihr beinahe wie ein Wunder. Nie zuvor hatte sie sich so begehrenswert, respektiert und lebendig gefühlt. 

Manchmal nagte die Frage an ihr, ob er wohl genauso in sie verliebt war, oder ob er einfach den häufigen und intensiven Sex zu schätzen wusste. Sie unternahmen außerhalb des Bettes nicht allzu viel. Das konnte aber tatsächlich daran liegen, dass er bis zum Eintreffen seiner Kollegin noch viel zu erledigen hatte. Doch grundsätzlich war sie glücklich mit der Situation und ließ trüben Gedanken ganz bewusst keinen Raum.

Die Tatsache, dass sie sich nicht mehr zu verstecken brauchten, weil Chef und Kollegen die Verbindung ohne Kommentar zur Kenntnis genommen hatten, erleichterte ihren Alltag.

Sogar ihre Kinder verstanden sich seit Vijays Besuch besser und telefonierten hin und wieder miteinander. Das machte ihr Glück komplett.

Bis zu dem Tag, an dem die Teilhaberin an RG-Games GesmbH & CoKG auftauchte. 

***

Reinhard holte Elly an der Rezeption ab und begrüßte sie wie üblich mit einem Küsschen auf die Wange. Sie kannten sich seit fast zehn Jahren. Damals war sie noch eine überaus kreative Informatik-Studentin gewesen. Mittlerweile arbeitete sie nicht nur mit ihm zusammen an der Entwicklung neuer Spiele, sondern programmierte Animationen für unterschiedlichste Auftraggeber. 

„Hallo, schön dich mal wieder live zu sehen!“ Sie lächelte ihn an, doch ihr prüfender Blick entging ihm nicht. „Du siehst gut aus! Kein vor Frust verkniffener Mund und deine Augen leuchten mehr als früher.“

„War es so offensichtlich?“ 

Sie nickte. „Ja, wenn man dich ein bisschen kennt, schon. Das Single-Leben tut dir gut! Du hättest viel früher auf mich hören sollen, dann wäre dir eine Menge Ärger erspart geblieben.“ 

Reinhard antwortete darauf nicht. Sie hatte ihm ungefragt mehr als einmal ihre Meinung zu seinem Beharren auf das Eheversprechen mitgeteilt. Elly hatte nie verstanden, dass er, obwohl er unglücklich war, seinen Prinzipien und seiner Ehefrau treu blieb. Dies vor allem deshalb, weil er sich sonst nicht mehr im Spiegel hätte ansehen können.  

„Möchtest du einen Kaffee, oder gehen wir gleich an die Arbeit?“

Sie lachte. „Du weißt doch, dass ich ein Koffein-Junkie bin. Vielleicht können wir den Kaffee mit nach oben nehmen?“

An der kleinen Bar, die von zehn Uhr morgens bis in die Nacht besetzt war, orderte er zwei Große Braune. „Bist du hungrig?“

Wieder nickte sie grinsend. „Immer, du kennst mich ja.“ Also nahmen sie zusammen mit dem Heißgetränk auch zwei Sandwiches mit hinauf. Amüsiert sah er ihr zu wie sie beide verputzte, während sie einander auf den neuesten Stand des Projektes brachten. Sie war die einzige Frau, die er kannte, die ständig aß und trotzdem extrem schlank war. Das war eine weitere Gemeinsamkeit zwischen ihnen. 

Die nächsten Stunden arbeiteten sie konzentriert. Vieles war zu besprechen und abzugleichen. 

„Es ist toll, dass du hierher gezogen bist. Ich freue mich darauf, dich von nun an viel öfter zu treffen. Ich bin nur knapp neunzig Minuten gefahren. Das ist ja beinahe ein Katzensprung.“ Dass sie in Kärnten lebte, hatte die Teamarbeit nicht unbedingt erleichtert.

Ihre blauen Augen strahlten ihn so intensiv an, dass er sich fragte, ob es ihr tatsächlich nur um die Arbeit ging. Elly war in den letzten Jahren so ziemlich die einzige Frau gewesen, die ihm wiederholt das Gefühl vermittelt hatte, als Mann attraktiv zu sein. Allerdings war ihm bewusst, dass sie als überzeugter Single auch nichts anbrennen ließ. Von da her relativierte sich ihr Interesse an ihm und hatte ihn nie wirklich in Versuchung gebracht, seine Ehe für die kesse Rothaarige mit den süßen Sommersprossen aufs Spiel zu setzen.

„Was hältst du davon, wenn wir Pause machen und etwas essen gehen?“ 

Sie streckte sich und wölbte dabei ihren kleinen, runden Brüste vor. „Ja, gute Idee. Was schlägst du vor?“

„Entweder hier im Hotel das Suppenbuffet. Da kannst du essen, so viel zu magst. Oder der Mexikaner am anderen Ende des Tals.“

„Ich würde zwar gerne mehr von der Gegend sehen, aber das werden wir in Anbetracht des Wetters wohl auf ein andermal verschieben“, meinte sie mit einem Blick aus dem Fenster. Es regnete bereits seit dem frühen Morgen. 

„Nett hast du es hier“, stellte sie fest, als sie den Wintergarten betraten. 

„Ja, es ist ein wirklich schönes Ambiente und sehr praktisch. Aber ewig kann ich ja nicht hier wohnen bleiben. Das ist nur als Übergangslösung gedacht.“

„Warum eigentlich? Du bist doch hier bestens versorgt, wie ich sehe.“ Die schnupperte genießerisch an den Suppentöpfen. „Du musst dich um nichts kümmern und kannst dich voll auf deine Arbeit konzentrieren. Ich weiß ja nicht, was du hier bezahlst, aber wenn du zusammenrechnest, was dir Wohnen und Lebensmittel kosten, bist du hier möglicherweise sogar besser dran.“

Reinhard sah sie überrascht an. „Da hast du vielleicht gar nicht so unrecht. Eigentlich hatte ich daran gedacht, meine Bürowohnung in Tirol zu verkaufen und dafür hier ein kleines Häuschen im Grünen zu suchen.“

Elly hatte gerade von dem knusprigen Gebäck abgebissen und brauchte einen Moment bis sie antworten konnte. „Besitz belastet. Überlege dir das gut. Mir ist meine kleine Eigentumswohnung schon beinahe zu viel. Es ist ja nicht so, dass ich mir keine Größere leisten könnte, aber alles in Schuss zu halten, geht mir auf die Nerven.“

„Nun, dann brauchst du entweder eine Haushälterin oder einen Partner, der das für dich erledigt.“

Sie schüttelte energisch den Kopf. „Nein danke, zu beidem! Ich will in meinen vier Wänden meine Ruhe haben!“

„Tja, dann heißt es wohl auch weiterhin: Selbst ist die Frau!“

Elly nickte nur zustimmend, weil sie wieder den Mund voll hatte. 

Am Nachmittag ließ ihr Arbeitseifer deutlich nach. Die wichtigsten Dinge waren besprochen und sie waren auf einem Stand, an dem jeder von ihnen wieder getrennt weiterarbeiten konnte. 

Plötzlich wandte sich der quirlige Rotschopf zu Reinhard und fragte lächelnd: 

„Was hältst du eigentlich von dem Spruch: Erst die Arbeit, dann das Vergnügen?“

Er sah sie verwirrt an. „Grundsätzlich viel, warum?“

„Nun, ich dachte gerade, dass es nett wäre, wenn wir es uns noch ein wenig kuschelig machen, bevor ich mich wieder verkrümle. Zwei Single unter sich ...“ Er brauchte einen Moment, bis ihm klar wurde, dass sie mit ihm flirtete, oder sogar mehr als das. Ihr Lächeln war durchaus verführerisch und ziemlich eindeutig. 

In den letzten Jahren hatte er sich hin und wieder erlaubt, sich auszumalen, wie sich Sex mit einer erfahrenen, lustbetonten und tabulosen Frau wie Elly wohl anfühlen würde. Ein Teil seines Bewusstseins meldet sich: ‚Warum eigentlich nicht? Keine Verpflichtungen, keine Verbindlichkeiten. Du bist ein freier Mann und kannst tun und lassen, was du willst.‘ 

Doch dann stieg das Bild einer hübschen Frau mit kastanienbraunen Locken vor ihm auf, ihr vertrauensvoller Blick und das zärtliche Lächeln. Ihr weicher, warmer Körper, der sich an ihn schmiegte und sich für ihn öffnete. 

Langsam schüttelte er den Kopf. Er fragte sich, wie er aus der Sache rauskam, ohne seine Kollegin zu verärgern. „Es gibt da jemanden ...“

Sie zog eine Augenbraue hoch und sah ihn überrascht an. „Echt? Wie jetzt? Du bist schon wieder vergeben?“

Erleichtert stellte er fest, dass ihre Neugier die Enttäuschung über die Abfuhr bei weitem überwog. „Ja, sozusagen ...“ Er fuhr sich verlegen mit der Hand über den Kopf. „Es war ja eigentlich gar nicht so geplant, aber ...“

Elly lachte. „Ja, so ist das eben. Liebe ist kein Computerspiel. Sie lässt sich nicht nach Wunsch programmieren, weder in die eine noch in die andere Richtung. Da kann es dir passieren, dass du dich schwupp-di-wupp auf einem Level wiederfindest, mit dem du nie gerechnet hättest.“ Sie lächelte breit. „Deshalb siehst du so entspannt und zufrieden aus! Mensch, Reinhard, ich freue mich für dich!“ Sie schubste ihn mit der Schulter an. „Sei ehrlich, du bist doch ohnehin nicht der Typ für ein lockeres Single-Leben. Kein einsamer Wolf, der auf der Suche nach Beute durch die Bars streift.“

Er musste lachen. „Nein, das stimmt allerdings. Dafür bin ich viel zu bequem. Und zu schüchtern. Marlies ist mir sozusagen vor die Füße gefallen.“ Und als ob ein Damm gebrochen wäre, erzählte er seiner aufmerksamen Zuhörerin von ihr. 

„Naja, mit eigenen Kindern wird es dann ja wohl nichts mehr“, schlussfolgerte sie.

„Nein, aber ihr Sohn ist ein ziemlich cleverer Bursche. Möglicherweise lernst du ihn im August bei der Gamescom ja kennen“, hörte er sich sagen. Irgendwie hatte sich, indem er Elly von Marlies erzählte, etwas in seinem Inneren verändert. ‚Vielleicht habe ich es ja nicht gemerkt und das, was wir miteinander haben, ist längst eine richtige Beziehung? Wo sind denn da eigentlich die Grenzen? Elly hat recht, in der Liebe gibt es keine klar abgegrenzten Levels.‘ 

***

Genervt hielt Marlies auf dem Mitarbeiterparkplatz. Erst zu Hause hatte sie bemerkt, dass sie ihr Handy nicht dabei hatte. Da sie in ihrer Handtasche und im Auto erfolglos danach gesucht hatte, schloss sie daraus, dass sie es im Spind vergessen haben musste. Sie betrat das Zwergenhotel durch den Lieferanteneingang. Tatsächlich lag das Gerät in ihrem Schrank unter der Kochmütze. Rasch kontrollierte sie die Eingänge. Nur Vijay hatte versucht, sie zu erreichen. Erleichtert ließ sie das Telefon in ihre Tasche gleiten. 

‚Ob Reinhard wohl noch immer in seiner Besprechung steckt? Soll ich ihn anklingeln? Nein, lieber nicht. Er hätte sich sonst bestimmt schon gemeldet.‘ In Gedanken versunken ging sie diesmal nicht durch den Mitarbeiterbereich, sondern nach vor zur Rezeption. Eine bekannte Stimme ließ sie abrupt halten.  

„Komm gut heim, Elly, es war wirklich schön, dass wir mal wieder Zeit miteinander verbracht haben.“

„Ja, das finde ich auch. Und ich freue mich, dass wir uns jetzt öfter sehen werden!“ Die Frauenstimme war weich, beinahe liebevoll und klang sehr gut gelaunt. Marlies spürte einen Stich in der Brust und presste ihre Hand darauf. Vorsichtig spähte sie um die Ecke. Reinhard stand mit dem Rücken zu ihr und hielt eine gazellenhafte, junge Frau an den Schultern. Marlies konnte ihr Gesicht sehen. Strahlend blaue Augen leuchteten aus dem zarten Teint der Rothaarigen. Durch die Sommersprossen und die freche Kurzhaarfrisur wirkte sie sehr jugendlich. ‚Nicht so jung wie die Püppchen, mit denen Rahim so gerne gespielt hat, aber deutlich jünger als Reinhard - und sehr viel jünger als ich.‘ Marlies spürte Übelkeit in sich aufsteigen. Ihre Beine waren wie gelähmt. Erst als sie sah, dass Reinhard die Frau an sich zog, drehte sie sich um und floh.

***

Kaum war Elly abgefahren, nahm Reinhard sein Handy und rief Marlies an. Er hatte Sehnsucht nach ihr. Er wollte ihre Stimme hören und ihr von seinem Tag erzählen. Und noch lieber, sie in die Arme nehmen und küssen. Enttäuscht sprach er ihr eine kurze Nachricht auf das Band und endete mit der Bitte um Rückruf. Er wartete eine Stunde und schickte ihr eine SMS, die ebenso unbeantwortet blieb. Dann trieb ihn die Unruhe ins Freie. Er zog seine Laufsachen an und befand sich bald darauf auf dem Weg, der am Ufer der Gasteiner Ache nach Böckstein führte. Der gleichmäßige Rhythmus seiner Schritte beruhigte ihn etwas, doch die Gedanken kreisten. 

‚Es ist noch nie vorgekommen, dass Marlies nicht innerhalb einer halben Stunde zurückgerufen hat. Warum meldet sie sich bloß nicht? Ist ihr etwas passiert? Hatte sie vielleicht einen Unfall?‘ Sein Herz zog sich bei dem Gedanken zusammen. Ein helles Tier weit vor ihm erregte seine Aufmerksamkeit. Dann entdeckte er einen zweiten, etwas dunkleren Hund. Aufregung erfasste ihn, als er sie als Harry und Hermine identifizierte. Noch konnte er nicht genau erkennen, wer ihre Leinen hielt, doch sie kamen auf ihn zu. Bald war er sicher, dass es sich um Marlies handelte. Erleichterung durchflutete ihn, sie wohlbehalten vor sich zu haben. Erst als sie näher kam, erkannte er an ihrem Blick, dass es ihr unangenehm war, ihn hier zu treffen. Sie erwiderte seinen Kuss nur zaghaft. Langsam bekam er es mit der Angst. 

„Ich habe versucht, dich zu erreichen. Warum hebst du nicht ab?“

Sie wich seinem Blick aus. „Ich brauche mehr Zeit für mich.“

„Die lasse ich dir doch, kein Problem. Aber ich glaube dir nicht so ganz. Was ist denn geschehen?“

„Ich bin nicht sicher, ob das, was zwischen uns läuft, gut für mich ist.“ 

Er war wie vor den Kopf gestoßen. „Marlies, gestern war doch noch alles in Ordnung. Was ist los?“ Er legte den Finger unter ihr Kinn und hob es behutsam, bis sie ihn ansah. Ihre Lippen zitterten und ihre Augen füllten sich mit Tränen.

„Ich kann das nicht.“

„Aber was denn? Bitte sprich mit mir!“

„Ich hab dich heute mit dieser hübschen, jungen Rothaarigen gesehen.“

„Das war Elly. Ich habe dir doch erzählt, dass wir uns treffen!“ Er verstand einfach nicht, worauf sie hinauswollte.

„Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie so jung und so hübsch ist. Sie hat dich so liebevoll angesehen ... Du hast sie umarmt ...“ 

„Denkst du etwa, ich hätte was mit ihr? Bist du eifersüchtig?“ Beinahe war Reinhard zum Lachen, so erleichtert war er, dass nichts Schlimmeres dahintersteckte. Der Impuls verflüchtigte sich sofort wieder, als er ihren verzweifelten, verletzten Blick sah. 

„Sie ist Informatikerin und Grafik-Designerin und versteht es perfekt, meine Ideen umzusetzen. Wir kennen uns schon seit Jahren und sind ein tolles Team. Aber mehr ist da nicht.“

„Es wäre dein gutes Recht. Wir haben doch unsere Abmachung. Keine Verpflichtungen ... Aber ich kann das nicht.“

„Das ist es also? Marlies, meine liebe Marlies, ich doch auch nicht!“ Er wollte sie an sich ziehen, aber noch hielt sie ihn mit beiden Händen auf Abstand.

„Nicht? Du willst keine Jüngere? Bist du sicher?“ Sie sah ihm tief in die Augen, als wollte sie seine Antwort dort ablesen.

„Ganz sicher! Ich will nur dich! Weder eine Jüngere, noch eine Ältere. Nur dich. Wie kommst du bloß darauf? Ganz im Gegenteil: Mir ist heute klargeworden, dass ich mich in dich verliebt habe.“ Er sah sie zärtlich an und wünschte sich nichts anderes, als diesen zweifelnden Ausdruck von ihrem Gesicht zu vertreiben. „Komm wir rufen Elly an. Frag sie selbst.“ Obwohl Marlies abwehrend den Kopf schüttelte, hatte er bereits die Kurzwahltaste gedrückt. 

„Hallo Elly, gut zu Hause angekommen? ... Sehr gut! ... Hör mal, ich habe hier jemanden, der dich etwas fragen will.“

Er drückte Marlies das Telefon in die Hand. Einen Moment zögerte sie, dann hielt sie es doch ans Ohr. 

„Hallo, hier ist Marlies. Ich habe von Reinhard gehört, dass Sie für die grafische Umsetzung der Spiele verantwortlich sind. Mein Sohn ist ein großer Fan und würde sich sehr über ein Autogramm von Ihnen freuen! ... Ja, das wäre sehr nett von Ihnen! Dankeschön! Auf Wiederhören!“ Sie gab Reinhard das Handy wieder, der sich kurz von Elly verabschiedete und dann auflegte. 

„Warum hast du sie nicht gefragt?“

„Weil ich dir auch so glaube. Ich hätte gespürt, wenn du mich angelogen hättest.“

Er lächelte sie erleichtert an und zog sie näher an sich. Diesmal leistete sie keinen Widerstand.

„Ich will mit dir zusammensein, aber ich werde dich nicht einengen, das verspreche ich dir.“

Mit einem kleinen Jubellaut, schlang sie ihm einen Arm um den Hals und presste ihre Lippen auf seine. Bevor sie sich jedoch richtig küssen konnten, zogen die Hunde ruckartig an der Leine. Sie hätten ihr überraschtes Frauchen vielleicht zu Boden gerissen, wenn Reinhard sie nicht so fest umfangen hätte. 

„Die beiden wollen wohl weitergehen. Darf ich euch begleiten?“ Wortlos drückte ihm Marlies Hermines Leine in die Hand. „Halt sie gut fest, sie ist die Temperamentvollere von den beiden.“

Ein paar Schritte gingen sie wortlos nebeneinander her, dann meinte er: „Du hast mir einen ganz schönen Schreck eingejagt. Ganz verstehe ich das noch immer nicht.“

„Vielleicht habe ich ein wenig überreagiert. Es wird wohl Zeit, dass ich dir etwas mehr von mir erzähle.“ Sie warf ihm einen verlegenen Blick zu, bevor sie damit anfing.

„Mein Ex-Mann ist fünfzehn Jahre älter als ich. Als wir uns kennenlernten war ich achtzehn, kurz darauf wurde ich schwanger und wir haben geheiratet. Es dauerte nur ein paar Jahre, bis ich den Verdacht hatte, dass er es mit der Treue nicht so genau nahm. Er hat alles abgestritten und mich als hysterisch hingestellt. Später war es dann so, dass er sich keine Mühe mehr machte, etwas zu verbergen. Er wurde älter, aber seine Vorliebe für junge Mädchen blieb.“ Der Ekel auf ihrem Gesicht war unübersehbar. „Der Gipfel war, dass meine Schwiegermutter und er sie mir als Küchenmädchen vor die Nase setzten.“ Scham und Wut über die Demütigung trieben ihr die Tränen in die Augen. Hektisch suchte sie nach einem Taschentuch.

„So ein Arsch“, kommentierte Reinhard. „Warum bist du so lange geblieben?“

„Es erschien mir richtig so. Ich hatte das Gefühl, ich  müsste aufpassen, dass Vijay ... Rückblickend bin ich mir nicht mehr so sicher, ob es wirklich nötig war. Er ist so ganz anders als sein Vater!“

„Du hattest Angst, er könnte werden wie er, wenn der Vater ungehindert Einfluss nehmen könnte?“ 

„Ja, genau.“

„Das wäre natürlich durchaus möglich gewesen. Oft ist aber das Gegenteil der Fall. Vijay hat ein sehr angenehmes Wesen und wirkt für sein Alter überraschend gefestigt.“

Marlies nickte stolz und glücklich. „Ja, das ist er! Ich kann mir nicht vorstellen, dass er eine Frau so respektlos behandeln würde.“

Sie waren wieder im Ortskern von Bad Gastein angelangt. Es war kühl geworden und die Leuchtschrift eines Cafés kam in Sichtweite. „Hast du Lust auf Kaffee und Kuchen?“ 

„Ob wir da mit den Hunden hineindürfen?“, zweifelte Marlies.

„Wir werden einfach höflich fragen.“

Glücklicherweise hatte die Besitzerin nichts dagegen und die beiden Vierbeiner verzogen sich gleich unter den Tisch, wo sie sich mit einem zufriedenen Seufzen zusammenrollten.

„Um noch einmal auf das zurückzukommen, was du mir erzählt hast ... Ich verstehe dich jetzt besser. Du hast dich zurückversetzt gefühlt. Aber glaub mir, ich bin nicht so. Ich war meiner Frau mehr als fünfzehn Jahre lang treu, obwohl es eigentlich schon einige Zeit nicht mehr gepasst hat. Für mich ist Untreue ein absolutes KO-Kriterium für eine Beziehung. Und wer dich nicht zu schätzen weiß, ist meiner Meinung nach ohnehin ein Idiot!“ Er beugte sich zu ihr und küsste sie sanft und zärtlich auf den Mund. Das Räuspern der sich nähernden Serviererin erinnerte sie daran, dass sie ihre Bestellung aufgeben sollten.

***

Marlies war überglücklich, dass Reinhard nicht nur alle ihre Zweifel aufgelöst hatte. Seine Eröffnung, dass er sich in sie verliebt hatte, war absolut glaubhaft gewesen. Sie lächelte ihn an, während sie in ihrer heißen Schokolade rührte. 

Eine laute Männerstimme ließ sie hochschrecken. „Marlies? Bist du das tatsächlich?“ Verwirrt versuchte sie, das Gesicht, das ihr vage bekannt vorkam, einzuordnen. 

„Sag bloß, du erkennst mich nicht mehr! Herbert Leitner!“

Erstaunt musterte sie ihn, dann entdeckte sie entfernte Ähnlichkeit mit dem Mann dieses Namens. Damals war er allerdings nicht nur um fast dreißig Jahre jünger, sondern auch um mindestens fünfzehn bis zwanzig Kilo leichter gewesen. Das dichte, lockige Haar, das sie einmal so gemocht hatte, war schütter und grau geworden. Nur die Augen, die aus dem feisten Gesicht leuchteten, waren noch genauso intensiv grün wie in ihrer Erinnerung. 

„Darf ich mich zu euch setzen?“ Er hatte die Hand bereits auf der Stuhllehne, bevor Marlies oder Reinhard etwas sagen konnten. „Na, das ist ja eine Überraschung. Und wer bist du? Ihr Mann kannst du nicht sein“, stellte Herbert an Reinhard gewandt fest. 

„Nein, Reinhard ist mein Lebensgefährte“, stellte Marlies vor. „Und das ist Herbert, ein alter Freund und ehemaliger Arbeitskollege.“ Sie sandte Reinhard einen entschuldigenden Blick. 

„Na, das ist doch etwas untertrieben, meinst du nicht auch? Also ich habe nie vergessen, dass ich dein erster Freund war.“ Er zwinkerte ihr anzüglich zu und trieb ihr damit die Röte in die Wangen. 

„Ich habe auch nie vergessen, dass du, während wir miteinander gingen, meine beste Freundin geschwängert hast. Wie geht es Lisa übrigens?“

Seine Gesichtszüge entgleisten für einen Moment, dann hatte sich Herbert wieder im Griff. Er zuckte mit den Schultern. „Gut vermutlich. Sie hat wieder geheiratet.“

Eine verlegene Pause trat ein, in der Marlies hoffte, er würde einen überraschenden Funken von Anstand zeigen und sich verabschieden.

„Arbeitest du noch als Köchin?“, erkundigte er sich stattdessen.

„Ja, in einem Hotel hier in Gastein.“ Sie vermied es absichtlich, ihm einen Namen zu nennen.

„Ich nicht mehr. War mir zu anstrengend. Ich vertrete eine große Firma, die Gastronomie-Geräte herstellt und bin gerade dabei, mir hier in der Gegend einen Kundenstock aufzubauen.“ 

„Mein Arbeitgeber hat bestimmt keinen Bedarf. Die Küche wurde erst vor zwei Jahren komplett erneuert.“ Wieder verstummte das Gespräch.

Reinhard trank seine Tasse mit einem Zug leer. „Ich denke, wir sollten uns wieder auf den Weg machen, was meinst du?“

Marlies nickte dankbar, worauf er aufstand, um gleich an der Theke zu bezahlen. Sie erhob sich und ergriff nur widerwillig Herberts ausgestreckte Hand. „Mach´s gut!“ - „War toll, dich wiederzusehen!“ Sie nickte und folgte Reinhard zur Tür.

„Wir haben wohl in der Vergangenheit beide kein besonders gutes Händchen in der Partnerwahl bewiesen“, stellte Reinhard kopfschüttelnd fest.

„So könnte man es nennen. Herbert war der Grund, warum ich Hals über Kopf zu meiner Tante nach Niederösterreich geflohen bin. Ich war froh, gleich einen Job zu finden, auch wenn die indische Küche damals für mich komplettes Neuland war. Dass der Juniorchef es vor allem auf mich abgesehen hatte, wurde mir erst danach klar. Den Rest der Geschichte kennst du ja schon.“ Sie lächelte ein wenig kläglich. „Jedenfalls, wenn ich mir Herbert jetzt so ansehe ... Ich brauche ihm in mehrfacher Hinsicht keine Träne nachzuweinen.“

„Das hoffe ich doch!“ Reinhard grinste sie an und küsste sie auf die Nasenspitze. „Genauso wenig wie ich Franziska. Das, was wir miteinander haben, ist so unendlich viel mehr!“

Einige Minuten gingen sie schweigend weiter. Es wurde bereits dämmrig. „Ich finde es schön, mit den Hunden spazieren zu gehen. Die beiden sind so voller Lebensfreude.“

„Da müsstest du sie erst auf dem Hof erleben, wenn sie frei laufen und spielen können!“ Dabei kam Marlies ein Gedanke. „Wie wäre das denn, wenn du dich umziehst und nachkommst? Und über Nacht bei mir bleibst?“

Reinhard sah sie überrascht an. „Ja, sehr gerne.“

„Gut, dann machen wir das so. Ich muss da jetzt nach links und den Berg ein Stück hoch. Vom Hotel aus hältst du dich zuerst an die Beschilderung ‚Grüner Baum‘, fährst an dem Lokal vorbei und dann die zweite Abzweigung nach links. Von dort kannst du den Hof schon sehen.“

„Bis bald. Komm gut nach Hause. Und ihr beiden passt schön auf euer Frauchen auf, okay?“ Er streichelte Harry und Hermine über den Kopf, die sich schwanzwedelnd von ihm verabschiedeten.


Kapitel 18

Ein wenig mulmig war Marlies dann doch zumute, als der Wagen neben ihrem im Hof hielt. Die Hunde liefen voraus und umsprangen Reinhard begeistert. Er umarmte Marlies und sah ihr lächelnd in die Augen. 

„Ich freue mich darauf, deine Familie kennenzulernen.“ Dann küsste er sie zärtlich. Obwohl sie vermutete, dass sie durch das Küchenfenster beobachtet wurden, erwiderte sie den Kuss. 

„Ich bin in solchen Dingen etwas unbeholfen ...“ Er beugte sich in den Kofferraum und entnahm ihm einen großen Korb. Darin waren je eine Flasche Rotwein, Prosecco und alkoholfreier Erdbeersekt, eine große Schachtel mit feinen Pralinen, zwei Packungen pikante Käsekräcker und drei kleine, bunte Blumensträuße. „Ich hoffe, ich habe das Richtige ausgewählt.“ Er überreichte Marlies einen der Sträuße. Sie war so überrascht, dass ihr im ersten Moment keine Antwort einfiel. Sie steckte die Nase in die Blumen, damit sie unauffällig ihre Tränen wegzwinkern konnte. 

„Das nennst du unbeholfen? Sieht absolut perfekt aus! Komm, gehen wir rein, dein Korb ist bestimmt schwer!“

***

Drei Stunden später stiegen sie die Treppe in den ersten Stock hinauf. Er sah sich neugierig in ihrem Zimmer um. Es war dem Stil des Hauses entsprechend, eher rustikal eingerichtet. Unter seinen Schritten ächzte der Holzfußboden leise. Die Möbel aus Kiefernholz waren schlicht und formschön. Es wirkte aufgeräumt und gemütlich. Über das Bett gebreitet lag eine grob gewebte, naturweiße Tagesdecke, die dem Raum Ruhe und Helligkeit verlieh. Auf einem kleinen Tisch stand der Laptop, daneben ein Wasserkrug und ein Glas. Marlies stellte die Vase mit ihrem Blumenstrauß dazu. Dann drehte sie sich zu ihm um und legte ihm die Arme um den Nacken.

„Das war ein sehr schöner Abend“, stellte sie fest. 

„Ja, auf jeden Fall. Ehrlich gesagt, hatte ich, als ich herfuhr, ein wenig Bedenken. Mein Freundeskreis ist in den letzten Jahren praktisch auf null geschrumpft und ich bin etwas aus der Übung. Aber deine Familie ... Das sind alles so herzliche, offene Menschen und ich habe mich auf Anhieb angenommen gefühlt!“ 

An seinem Lächeln erkannte sie, dass er tatsächlich erleichtert und froh war. „War das früher anders?“

Seine Miene verdüsterte sich. „Um ehrlich zu sein, muss ich rückblickend leider feststellen, dass ich ein ziemlicher Pantoffelheld geworden bin. Als junger Mann war ich ein sehr engagiertes Mitglied im Seefelder Fußballverein. Ich spielte ganz gut und es hat mir Spaß gemacht. Außerdem bin ich schon damals lange vor dem PC gehockt, da war es ein toller Ausgleich. Es war auch eine gute Möglichkeit, trotz des Studiums in Innsbruck nicht komplett den Anschluss an meine Kumpels im Ort zu verlieren.“

„Darf ich raten? Franziska hatte was dagegen.“

Er nickte. „Es ging ihr gegen den Strich, dass ich so viel Zeit mit meinen Freunden verbrachte. Sie machte mir immer wieder Szenen, sodass ich um des lieben Friedens willen das Training vernachlässigte. Irgendwann war ich natürlich für das Team uninteressant. Meine Kollegen fühlten sich von mir im Stich gelassen und zogen sich zurück. So tief waren diese Freundschaften nicht, dass sie das überlebt hätten, und Niklas war zu dieser Zeit auch schon weg aus Seefeld.“

„Ich kenne dieses Beziehungsmuster nur zu gut. Aber weißt du was? Der FC Bad Gastein freut sich bestimmt über Zulauf.“

„Ich bin schon über vierzig!“

Sie lachte. „Wenn du dich zu alt fühlst, kannst du ja auch frischen Wind in die Seniorengruppe bringen.“ 

„Oh, bist du frech! Warte nur, ich werde dir zeigen, was ich noch so drauf habe ...“

Er schnappte sie, hob sie zu ihrer Überraschung hoch und legte sie aufs Bett. Und dann war er über ihr, drängte ihre Beine mit dem Knie auseinander und  presste sich an sie. Sein Blick war zärtlich und leidenschaftlich zugleich. Er stützte sich auf dem Ellenbogen ab und fing an, mit der freien Hand jeden Zentimeter ihres Gesichts zu streicheln. Er küsste sie innig. Seine Lippen waren weich und warm und ließen trotzdem keinen Zweifel daran aufkommen, dass er sie heiß begehrte. Sie glitten über ihren Hals abwärts und strichen ihren Ausschnitt entlang. Seine schlanken, geschickten Finger öffnete ein Knöpfchen nach dem anderen, bis ihre Bluse weit auseinanderklaffte. Der zarte pfirsichfarbene Spitzen-BH war ein Hauch von Nichts, der kaum etwas verhüllte. Er stöhnte lustvoll auf, als er ihn sah und Marlies konnte sich ein zufriedenes Lächeln nicht verkneifen. Sie hatte das Set vor ein paar Tagen in einem Schaufenster entdeckt und nicht aus praktischen Erwägungen gekauft, sondern genau zu dem Zweck, den es offensichtlich bestens erfüllte. Reinhards Blick saugte sich förmlich daran fest. Sie keuchte auf, als sie die heiß-nasse Liebkosung seiner Zunge durch den dünnen Stoff hindurch auf ihrer Brustwarze fühlte. 

Das Verlangen bahnte sich rasend schnell und pochend einen Weg durch ihren Körper. Plötzlich konnte sie es kaum mehr erwarten, aus ihrer Jeans zu kommen. Sie wollte ihn überall spüren und seine Zärtlichkeit und Leidenschaft genießen. Während er beide Nippel mit Händen und Mund verwöhnte, griff sie nach dem Verschluss ihrer Hose. 

„Du hast es aber eilig!“ Er half ihr dabei, das Kleidungsstück auszuziehen. Sie konnte exakt den Moment erkennen, als er den winzigen, zum BH passenden Slip entdeckte. Seine Augen weiteten sich für die Dauer eines Wimpernschlags, dann beugte er sich über sie und legte seinen Mund auf das hauchzarte Stückchen Stoff. Die Hitze, die von ihm ausging, trieb ihren Puls in die Höhe. Er streckte die Arme aus und erreichte mühelos ihre Brüste. Mit beiden Händen umfasste er sie, massierte sie mit sanftem Druck und ließ Marlies dabei spüren, wie gut sie ihm gefielen. Seine Zunge presste sich auf ihren Kitzler. Die lustvolle Berührung durch die Spitze hindurch hatte einen ganz eigenen Reiz. Sie wand sich vor Erregung und drückte sich ihm entgegen. Ihr war heiß und sie hatte das Gefühl, ihr Körper stünde in Flammen. Als Reinhard plötzlich ziemlich fest und gezielt in ihre Nippel kniff, entwich ihr ein überraschter Schrei, der in ein Stöhnen überging, während er den Druck auf ihren Kitzler erhöhte. Der Orgasmus überkam sie so heftig, dass sie das Gefühl hatte abzuheben. 

Reinhard war knapp davor, die Beherrschung zu verlieren, als sie so keuchend und aufgelöst vor ihm lag. Den Geschmack ihrer Lust im Mund und ihren herrlichen Körper vor Augen, wollte er nichts anderes, als sich in ihr zu versenken. 

Hastig suchte er in seiner Hosentasche nach dem einzelnen Kondom, das er vorsorglich eingesteckt hatte. Die restliche Packung befand sich in seinem Waschzeug. Erleichtert warf er es auf das Bett und streifte in rekordverdächtigem Tempo seine Kleidung ab. Der Länge nach schmiegte er sich an Marlies, deren Atem sich langsam wieder beruhigte. Sie schlug die Augen auf. Dieser eine Moment, wenn sie ihn so zufrieden, glücklich und vertrauensvoll anlächelte, war für ihn etwas ganz Besonderes. Ihn wollte er immer und immer wieder erleben. Dafür lohnte es sich auch, ein wenig zu warten, um sie vielleicht ein zweites Mal befriedigen zu können.

„Diese Dessous sind toll. Perfekt für deinen wunderschönen Körper!“ Er zog sie an sich und streichelte ihre Schultern und ihren Rücken. Erst als er über ihren Po strich kam ihm so richtig zu Bewusstsein, dass sie einen String anhatte. Sein Schwanz zuckte aufgeregt. Augenblicklich schmiegte sie sich noch dichter an ihn. „Das muss ich mir genauer ansehen.“ Er drehte Marlies auf den Bauch und sie streckte ihm ihr Hinterteil aufreizend entgegen. Sie rekelte sich unter seinen Berührungen wie eine Katze in der Sonne. Dann rollte sie sich auf die Seite und spreizte ein Bein fast senkrecht hoch. Bei dem Anblick stöhnte Reinhard beinahe gequält auf. Seine Finger glitten unter den dünnen Steg und liebkosten ihre heiße Mitte. Er verteilte ihre Nässe überall, streichelte, stieß ein wenig in ihre Scheide, versenkte zwei Finger tief darin, drückte dabei mit den Restlichen gegen ihren Damm und den Anus. Ihr wohliges Stöhnen durchströmte ihn und fachte seine eigene Lust noch weiter an. Bisher war Marlies passiv gewesen. Nun griff auch sie zu und massierte die Spitze seines prallen Schwanzes mit festen, kurzen Bewegungen. Ein erstes Lusttröpfchen machte sie glitschig. Er war sicher, dass sie auf diese Art nicht lange brauchen würde, ihn zum Abspritzen zu bringen. Doch das wollte er nicht. Rasch griff er zum Gummi und rollte ihn sich über. Er legte sich hinter Marlies und drang so in sie ein. Es war ein ungewohnter Winkel und er war nicht sicher, ob er für sie passte. Mit einer Hand stützte er ihr Bein. Dann fiel ihm auf, dass er mit der anderen, auf der ihr Nacken ruhte, ihre Brust erreichen konnte. Ihre Nippel waren rot und dick und sahen richtig geil aus. Diesmal spielte er behutsamer damit, spürte ihre Reaktion jedoch sofort. Ihre Muschi zog sich um seinen Schaft zusammen und wurde noch nasser. Die schmatzenden Geräusche und der Duft nach Sex, den sie verströmte, brachten ihn beinahe um den Verstand. Seine Eichel stieß irgendwo an, wo es sich unglaublich gut anfühlte. Lange würde er sich nicht mehr beherrschen können. Marlies spreizte ihr Bein noch weiter und es gelang ihr irgendwie, es abgewinkelt auf seiner Hüfte abzulegen. Damit bekam er die Hand frei. Augenblicklich ließ er sie über ihren Bauch zu dem kleinen, braunen Haarbüschel gleiten. Ihr Kitzler lag frei und rief förmlich nach seiner Aufmerksamkeit. Ihre Nässe hatte sich ohnehin bereits überall verteilt. Behutsam rieb er über ihre empfindlichste Stelle. 

Reinhard spürte, wie sie sich dem Orgasmus näherte. Seine Stöße wurden ganz von selbst heftiger, tiefer, schneller. Mit gierigem Blick betrachtete er ihre wippenden Brüsten, an denen seine Finger bereits deutliche Spuren hinterlassen hatten. Ihr weit gespreiztes Bein öffnete sie auf schamlose Weise für ihn. Plötzlich durchliefen heftige Zuckungen ihren erregten Körper. In ihrer Scheide wurde es urplötzlich extrem nass und heiß. Unwillkürlich rammte er sich noch tiefer, während sie sich keuchend gegen ihn presste. Er ergoss sich mit einem rauen Stöhnen, wurde jedoch von ihren inneren Kontraktionen weiter stimuliert, bis es beinahe nicht mehr zu ertragen war. Ohne Vorwarnung wurde ihr Körper so schlaff, dass er erschrak. Hin und wieder durchlief sie ein Zucken, davon abgesehen war sie regungslos. Wäre nicht ihr Atem deutlich hörbar gewesen, hätte er Angst bekommen. 

Er zog sich aus ihr zurück, nahm sie fest in die Arme und wartete, dass sie sich erholen würde. Zuerst konnte er sich nicht erklären, was diesen außergewöhnlich heftigen Orgasmus ausgelöst hatte. Doch dann dämmerte ihm, dass er möglicherweise in dieser Position zufällig den sagenhaften G-Punkt gefunden hatte. Eine Mischung aus Freude und männlichem Stolz durchflutete ihn. So gut es ging, zog er die Decken über sie beide und erreichte gerade noch den Lichtschalter. Eng an ihren Rücken geschmiegt schlief er ein.


Kapitel 19

„Mit Reinhard hast du einen guten Fang gemacht.“ Therese lächelte Marlies anerkennend zu. „Ein sehr sympathischer Mann!“

„Und mir gefällt, wie er dich ansieht. Genau wie Siegi mich.“ Sheela legte die Hand auf ihren runden Babybauch. „Jakob strampelt schon wieder. - Ach, übrigens, was hältst du davon, wenn wir die Sitzordnung kurzfristig ändern?“

Marlies konnte dem Themenwechsel im ersten Moment nicht folgen, dann dämmerte ihr die Bedeutung von Sheelas Worten. „Du willst Reinhard zu eurer Hochzeit einladen?“

„Jetzt, wo er offiziell an deiner Seite ist, ist das doch selbstverständlich, oder?“

Sie sprang auf und küsste ihre Tochter auf die Wange. „Selbstverständlich ist es nicht, aber es freut mich sehr! Und ihn bestimmt auch!“

„Wann hast du die letzte Anprobe für das Kleid?“, erkundigte sich Therese. 

„Nächsten Freitag. Dann hat mein Bäuchlein nur noch eine Woche zu wachsen bis zum großen Tag.“

„Irgendwie erscheint es mir total unwirklich, dass du bald eine verheiratete Frau bist.“ 

„Das macht mir auf jeden Fall weniger Angst, als Mutter zu sein!“

„Das kommt ganz von selbst, du wirst sehen. Und du hast zwei Omas, auf die du zurückgreifen kannst.“

„Und einen Papa, der es schon nicht mehr erwarten kann.“ Siegfried war unbemerkt eingetreten und ließ sich neben Sheela auf die Küchenbank sinken. Er legte den Arm um ihre Schultern und zog sie an sich. „Bei deinen Schafen ist alles in bester Ordnung.“ 

„Danke.“ Sie küsste ihn. „Es beruhigt mich sehr, dass du dich mit meinen Schätzchen jetzt schon vertraut machst.“ 

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Für ein paar Wochen schaffe ich es auf jeden Fall, den Hof alleine zu schaukeln. Du kannst dich ganz auf dich selbst und unseren kleinen Prinzen konzentrieren.“ Liebevoll legte er seine große Hand auf ihren Bauch. Die beiden werdenden Großmütter warfen sich einen gerührten Blick zu. 

***

Zur selben Zeit rief Irene Reinhard auf seinem Zimmer an. „Entschuldigen Sie die Störung, Herr Geiger, können Sie bitte kurz an die Rezeption kommen? Hier ist ein eingeschriebener Brief für Sie!“

Mit klopfendem Herzen nahm er das amtliche Schreiben an sich. Irene hielt ihm ihren Brieföffner entgegen, den er entschlossen ergriff. Mit einem kräftigen Ruck zog er ihn durch das Papier. Schnell hatte er den Inhalt überflogen und konnte sich ein triumphierendes Lächeln nicht verkneifen. 

„Gute Nachrichten?“

„Kann man so sagen. Seit zwei Tagen bin ich geschieden! - Ist Niklas hinten?“

Sie schüttelte den Kopf. „Vielleicht ist er oben, ich weiß nicht genau.“

„Kein Problem. Schönen Tag noch!“

Sie nickte ihm zu und griff gleichzeitig zum Telefonhörer, um einen Anruf anzunehmen. Reinhard bewältigte die Treppe ganz sportlich im Dauerlauf und stellte zufrieden fest, dass er kaum außer Atem war, als er im dritten Stock ankam. Überhaupt fühlte er sich jung und dynamisch wie schon lange nicht mehr. Erst als er an die Tür zur Privatwohnung von Niklas und Christa klopfte, ging ihm ein Gedanke durch den Kopf. ‚Möglicherweise findet er es gar nicht so toll, dass ich von seiner Schwester geschieden bin? Ich sollte mich vorsichtig vortasten ...‘ Da öffnete ihm Niklas auch schon. 

„Hallo, störe ich?“

„Nein, gar nicht. Komm rein. Ehrlich gesagt, brauchte ich einfach eine kleine Pause von dem ganz normalen Wahnsinn da unten.“ Reinhard zog erschrocken die Augenbrauen hoch. Niklas lachte. 

„Na, okay, so schlimm ist es auch wieder nicht, aber heute summt es im Büro wie in einem Bienenstock und jeder will was von mir. Nur da heroben kann ich mal in Ruhe einen Kaffee trinken. Möchtest du auch einen? - Dachte ich mir doch! - Und dann erzählst du mir, was dich von deinem PC weggelockt hat.“

Reinhard wartete, bis die Kaffeemaschine in Gang gesetzt war, dann reichte er seinem Freund den Bescheid über die einvernehmliche Scheidung. Niklas überflog ihn und gab ihn zurück.

„Das ging aber schnell! Und wie geht es dir damit? Du siehst nicht so glücklich aus, wie ich erwartet hatte.“ 

„Um ehrlich gesagt, war ich nicht sicher, wie du die Nachricht aufnehmen würdest. Für mich ist es tatsächlich ein Grund zum Feiern. Nun ist ein Lebensabschnitt zu Ende, der die letzten Jahre wenig angenehm war.“

Niklas schlug ihm auf die Schulter. „Na, dann mach kein solches Gesicht. Natürlich finde ich es einerseits traurig, dass eure Ehe schief ging, aber wenn es absolut nicht mehr passt, ist es besser, es zu beenden. War doch bei mir das Gleiche! Und jetzt sieh mich an ... Ich bin mit Christa so glücklich, das hätte ich nach der Misere mit Verena niemals für möglich gehalten.“ Er reichte Reinhard den aromatisch dampfenden Kaffeebecher und schob ihm die Milchpackung hin.

Der nickte und überlegte, wie viel er von Marlies erzählen sollte. Schließlich war Niklas ihr Chef.

„Gestern habe ich Sheela Khatun und Theresa und Siegfried Huber kennengelernt.“

„Wusstest du, dass Siegi zwanzig Jahre lang in Christa verschossen war? Ich bin sehr froh, dass Sheela ihn sich geschnappt hat.“ Reinhard und Niklas grinsten sich an. 

„Kann ich mir vorstellen! Sheela ist eine ganz außergewöhnliche junge Frau! Und zumindest vom Aussehen her das Gegenteil von Christa.“

„Stimmt.“ 

„Was hältst du davon, wenn wir heute Abend, sobald Annika im Bett ist, hier im Familienkreis eine Flasche Sekt köpfen? Marlies kann natürlich auch mitkommen.“

„Sie hat Abenddienst, das wird wohl zu spät, aber danke!“ Reinhard lächelte seinen nunmehr Ex-Schwager an. Dann fiel ihm etwas an. „Hast du vielleicht Lust, wieder mit dem Fußballspielen anzufangen?“ Niklas sah ihn überrascht an. 

„Auf die Idee wäre ich gar nicht gekommen. Denkst du, dass die uns brauchen können?“, stellte er die gleiche Frage wie Reinhard am Vorabend.

„Marlies sagte etwas von einer Seniorenmannschaft“, wiederholte er grinsend.

„Na, herzlichen Dank! - Aber es hätte was, das muss ich zugeben. Schließlich hatten wir seinerzeit eine Menge Spaß. Außerdem ist es als Zugereister immer gut, wenn man sich irgendwie am Dorfgeschehen beteiligt. Mal sehen.“ Niklas sah ihn mit schief gelegtem Kopf an. „Das heißt, dass du dich hier tatsächlich fix niederlassen willst?“

„Ja, auf jeden Fall. Ich weiß nur nicht so genau in welcher Form. Ich muss mir das noch überlegen. Hättest du grundsätzlich Interesse daran, mir das Zimmer langfristig zu vermieten?“

„Für mich wäre das kein Problem. An normale Gäste vergebe ich es ohnehin nicht. Dafür ist es mir zu nahe an unserem privaten Bereich. Reicht dir das denn?“

Reinhard zuckte mit den Schultern. „Ehrlich gesagt, kommt mir der minimalistische Lebensstil ziemlich entgegen. Bis auf ein paar Kartons mit Ordnern, die ich demnächst aus dem Büro abholen muss, habe ich eigentlich meinen gesamten Besitz bereits hier.“

„Was machst du mit der Wohnung in Seefeld?“

„Ich habe den Verkauf einem Makler übergeben und es sieht so aus, als ob es bald so weit ist. Deshalb muss ich nächste Woche hinfahren. Hast du nicht Lust mitzukommen?“

„Am Donnerstag würde es gehen, da ist Irene für den ganzen Tag eingeteilt. Wir müssten allerdings rechtzeitig losfahren, damit ich für die Abendschicht wieder da bin. Meine Eltern löchern mich ohnehin schon länger, sie zu besuchen.“

„Das wäre super, da machen die zweimal drei Stunden Fahrt gleich mehr Spaß!“ 

„Okay, dann sag ich den Eltern Bescheid. Dich würden sie auch gerne sehen.“

„Ja, ich dachte, ich lade sie zum Essen ein. Sie waren immer sehr nett zu mir.“ 

Niklas lächelte und nickte zustimmend. „Ja, das ist eine gute Idee. - Okay, ich muss wieder runter. Heute Abend um halb neun? Ich kühle schon mal den Sekt ein.“

Die nächsten Stunden arbeitete Reinhard intensiv. Er hatte es sich angewöhnt, den Wecker zu stellen, sonst bestand die Gefahr, dass er auf die Mahlzeiten vergaß. Danach genoss er den Abend mit seinen Freunden. Sogar Viola kam auf einen Sprung vorbei. Mit Christas großer Tochter hatte er sich auf Anhieb super verstanden. Anfangs hatte das vermutlich auch ein wenig damit zu tun gehabt, dass sie ein Fan seiner Drago-Sim war. Sie war jedoch reine Anwenderin, während sich Vijay zusätzlich mit der Technik und der ganzen Gamer- und Programmier-Szene beschäftigte.

„Ich finde das toll, dass du auch zu Sheelas Hochzeit kommst, obwohl ich deshalb die Sitzordnung ändern muss!“

„Wirklich? Davon wusste ich noch gar nichts!“

„Uups.“ Viola schlug sich die Hand vor den Mund. Es war ihr sichtlich peinlich, die Neuigkeit ausgeplaudert zu haben.

„Ich werde versuchen, überrascht auszusehen, okay?“

„Danke. Ich muss schnellstens lernen, zumindest im Job mein lockeres Mundwerk zu beherrschen. Das konnten sie mir leider im Lehrgang für Diplom-Wedding-Planer am Wirtschaftsförderungsinstitut nicht beibringen.“

Seit Viola das Jura-Studium aufgegeben hatte, stürzte sie sich mit der ihr eigenen Dynamik auf den neuen Traumberuf. Da war ihr der Auftrag, die kleine Hochzeit für den Jugendfreund ihrer Mutter mit der Lieferantin des Hotels zu organisieren, gerade recht gekommen. 

„Da gibt es tatsächlich eine Ausbildung dazu? Obwohl ... Es ist ja bei so einer Feier wirklich viel zu bedenken und koordinieren. Finde ich gut, dass du das so richtig anpackst.“

„Ja klar, ich mag keine halben Sachen. Ganz oder gar nicht, das ist mein Ding! Deshalb habe ich das mit dem Betriebswirtschafts-Studium lieber gleich gelassen, auch wenn mein Vater mir das schmackhaft machen wollte.“

Christa zuckte mit den Schultern. „Er kennt dich eben nicht so gut. Wie denn auch? Ich denke, er hatte geplant, dass du in seinen Betrieb einsteigst und ihn früher oder später übernimmst.“

„Tja, da hat er Pech gehabt.“ Viola lächelte fröhlich. „Es macht so viel Spaß, Hochzeiten zu organisieren. Wer weiß, ob ich auf die Idee überhaupt gekommen wäre, wenn ihr nicht geheiratet hättet. Also war es ein doppelter Segen für uns!“ 

Niklas lachte. „Das stimmt! Schon interessant, an einem Abend, an dem wir auf eine geglückte Scheidung anstoßen, ständig übers Heiraten zu reden.“

„Naja, eines nach dem anderen, oder?“ Viola lächelte Reinhard herausfordernd an. „Wer weiß schon, wer der Nächste ist?“

Wie aufs Stichwort klopfte es an der Wohnungstür und wenige Sekunden später betrat Marlies das Wohnzimmer, in dem vier gut gelaunte Menschen sie überschwänglich begrüßten. 


Kapitel 20

„Dass Niklas und Christa nett sind, habe ich schnell gemerkt, aber dass man mit ihnen so viel Spaß haben kann ... Ich habe schon lange nicht mehr so herzlich gelacht. Wie kommt es eigentlich, dass ihr so gut befreundet seid? Ihr seid im selben Ort aufgewachsen, aber nicht gleich alt.“ Marlies hatte sich gemütlich an Reinhards Schulter gekuschelt und war noch viel zu aufgekratzt zum Schlafen, obwohl es bereits nach Mitternacht war.

„Stimmt, ich bin ungefähr fünf Jahre älter. Wir kannten uns natürlich vom Sehen. Wir waren beide Ministranten, dann kam das Fußballspielen dazu. Aus irgendeinem Grund mochten wir uns auf Anhieb. Vielleicht war er der Bruder für mich, den ich nie hatte. Jedenfalls machte es mir Spaß, dem Kleinen zu zeigen, wo es langging. Später fuhren wir täglich gemeinsam mit dem Bus nach Innsbruck. Zuerst zur Schule, dann wir Burschen zur Uni und Franzi zur Hotelfachschule.“

„Und dabei hast du dich in sie verliebt“, stellte Marlies fest.

„Ja, so könnte man sagen. Es hat sich irgendwie so ergeben. Anfangs wollte ich zwischen den beiden vermitteln. Ich konnte nicht verstehen, dass Geschwister so wenig gemeinsam haben und machten. Schließlich hatte ich mir immer welche gewünscht. Möglicherweise verliert man den Blick für die Realität, wenn man sich nur auf das Positive konzentriert“, merkte er trocken an. Er schwieg und Marlies hatte keine Lust mehr, weiterzubohren. Sie fand es traurig, dass bei ihnen beiden das Ende der Beziehungen auch die Erinnerungen an die schönen Anfänge überschattete. Sie wechselte das Thema.

„Vijay wird Taufpate von Sheelas Baby!“

„Das ist toll! Da hat sich aber ordentlich was verändert zwischen den beiden!“

„Ja, ich bin so glücklich darüber, das kann ich dir gar nicht sagen.“

„Brauchst du auch nicht, das spüre ich ohnehin. Du kannst wirklich stolz auf deine Kinder sein! Sie sind beide ganz großartig, jeder auf seine Art. Ein wenig beneide ich dich ehrlich gesagt um sie.“

Marlies fühlte seine Traurigkeit. Inzwischen wusste sie, dass er bis auf eine Tante, die in der Schweiz lebte, keine Verwandten mehr hatte. Seine Eltern waren beide über vierzig gewesen, als er geboren wurde und schon vor einigen Jahren verstorben.

„Es hört sich vielleicht etwas eigenartig an, aber ich würde sie gerne mit dir teilen, wenn du verstehst, was ich meine.“ Er drehte sich so, dass sie Seite an Seite lagen und küsste sie. 

„Danke, das weiß ich zu schätzen.“

„Ich sollte dir morgen Abend die offizielle Einladung überreichen, aber ich verrate es dir schon heute: Du bist zur Hochzeit eingeladen!“

„Sie wollen mich tatsächlich dabeihaben? Oder ging das von dir aus?“

„Sheela und Siegfried sind der Meinung, dass du an meine Seite gehörst.“ Sie lächelte ihn an. „Und ich will ihnen da auch überhaupt nicht widersprechen.“

„Ich freue mich sehr darauf, mit euch zu feiern!“ Er zog sie fest an sich und rollte sich mit ihr auf den Rücken. „Dann müssen wir uns morgen darüber unterhalten, mit welchem Geschenk ich den beiden Freude machen kann. Aber jetzt bist erst einmal du dran.“ 

„Oh, hast du für mich auch eines?“ Neckisch rutschte sie auf seinem rasch härter werdenden Penis auf und ab. Reinhards Lachen ging in ein Stöhnen über. „Falls du mein bestes Stück meinst, das kann ich dir leider nur leihweise überlassen! Aber das mit dem größten Vergnügen.“ Marlies lachte und küsste ihn auf den Hals. „Ich habe tatsächlich etwas für dich.“ An seiner Stimme erkannte sie, dass er unsicher wurde. Sofort war ihre Aufmerksamkeit geweckt. Sie hob den Kopf und sah in neugierig an.

„Es ist aber kein Problem, wenn du es nicht ... Ich meine, ich hielt es für eine gute Idee, aber ...“

„Über deine Einfälle konnte ich mich bisher noch nie beschweren, also keine Sorge. Zeigst du es mir?“

Er tastete unter das Kopfkissen und holt eine kleine Schachtel hervor. „Was ist das? ... Oh, ein Anal-Vibrator ... Wow, ich wusste nicht einmal, dass es so etwas gibt!“ Neugierig öffnete sie die Verpackung und holte einen lilafarbenen Gegenstand heraus. „Der erinnert mich ein wenig an einen Finger.“

„Ich dachte, vielleicht ist dir etwas Kleineres für den Anfang angenehmer.“

„Da könntest du recht haben. Sehr rücksichtsvoll!“ Sie beugte sich über ihn und küsste ihn zärtlich, dann besah sie das Toy genauer.

„Ich habe das Teil auch schon gereinigt und mit Batterien versehen.“ Sie spürte, wie sein Schwanz sich wieder regte. Seine Erregung übertrug sich auf sie. Sie fand den Regler, mit dem man die Vibrationen einstellen konnte. Probeweise hielt sie das leise surrende Gerät an ihren Kitzler und erbebte. „Mmmhhh, der kann was.“ Schmunzelnd sah sie Reinhard an. „Ich bin sicher, mir fällt da allerhand damit ein. Nicht nur für mich!“ Erfreut zuckte sein Penis zwischen ihren Beinen und sie rieb sich genussvoll daran. „Wir sollten den Kleinen ausprobieren, was meinst du?“

„Ich bin dabei. Wie hättest du ihn denn gerne?“

Marlies legte den Kopf schief und grinste ihn frech an. „Ich hätte gerne das Original und das Spielzeug gleichzeitig. Fällt dir dazu etwas ein?“

„Du wirst ja unersättlich! Herrlich ist das! Wenn du dich umdrehst und mir dein wunderhübsches Hinterteil präsentierst, ganz bestimmt!“

Das ließ sich Marlies nicht zwei Mal sagen. Die Vorfreude überlief sie kribbelnd und sie spürte, wie sich ihre Brustwarzen aufrichteten. Genussvoll streifte sie damit über das weiche Frottee des Bettbezugs, während sie sich Reinhards streichelnden Fingern entgegen drängte. Er küsste ihren Rücken entlang bis zu ihren Pobacken, dann flüsterte er erregt: „Du bist so herrlich schamlos geworden. Es macht einfach Spaß mit dir. Du lässt mich spüren, wie gut dir gefällt, was ich mit dir mache.“ Marlies keuchte auf, als er mit zwei Fingern tief in ihre nasse Scheide fuhr. Er verteilte die Feuchtigkeit auf ihrem Anus, dann hörte sie schon das Surren ihres neuen Spielzeugs. 

Im ersten Augenblick zuckte sie zusammen, weil es sich kalt anfühlte. Die Vibrationen jagten lustvolle Schauer durch ihren Unterleib. Reinhard spielte mit dem lila Ding, drückte es vorsichtig ein wenig in ihre enge Öffnung, zog zurück, schob etwas weiter, spielte mit ihr. Marlies stöhnte. Die Erregung pochte in ihrem Körper, aber sie war ziemlich sicher, dass das alleine nicht reichen würde, sie zum Orgasmus zu bringen.

„Komm, ich brauch dich ...“, keuchte sie. Das vertraute Geräusch der Kondompackung steigerte die freudige Erwartung. Schon streifte die heiße Eichel über ihren gierigen Eingang. Sie drückte sich dagegen und schob sich dabei selbst den Vibrator ebenfalls tiefer hinein. Reinhard stöhnte gleichzeitig mit ihr auf. 

„Das ist der Wahnsinn ... Ich spüre das Beben in dir ... Und es ist noch enger als sonst!“

Sie wusste nicht, wie er es schaffte, aber sein Schwanz und der Vibrator glitten im selben Rhythmus ein und aus. Das Blut pulste durch die Adern und brauste in ihren Ohren. Reinhard steigerte die Geschwindigkeit und Intensität seiner Stöße. Auch sein Atem ging keuchend. Sie spürte, wie knapp er daran war zu explodieren. ‚Er beherrscht sich ... für mich ... nur für mich ... Ich liebe dich ... dich ... dich ...‘ „Jaaaah ...  jetzt ... aaahhhh ...“ Funken stoben vor ihren geschlossenen Augen. Der Penis in ihr zuckte heftig und jagte ihren Höhepunkt noch eine Stufe höher. Reinhard sank kraftlos auf ihr zusammen. Sein schneller Atem strich über ihren schweißnassen Rücken. Ein starkes Glücksgefühl überflutete Marlies und begleitete sie, bis sie in Reinhards Armen einschlief. 


Kapitel 21

Hatte Reinhard zuerst noch befürchtet, sich vielleicht etwas fehl am Platz zu fühlen, wurde ihm schnell klar, dass er fast alle Hochzeitsgäste kannte. 

Sheela hatte sich eine kleine Feier gewünscht. Da die alteingesessene Familie Huber jedoch in Gastein eine gewisse Bekanntheit hatte und niemanden vor den Kopf stoßen wollte, war am Wochenende davor ein großes Hoffest gefeiert worden. Dazu waren alle eingeladen worden, die kommen wollten. Es war ein lautes, rustikales Fest gewesen, von dem wohl noch länger gesprochen werden würde. Reinhard fand diese Lösung sehr geschickt. 

Da Siegfried bereits einmal verheiratet gewesen war, blieb ihnen nur die Hochzeit im Standesamt, vor dem sich nun nach und nach alle Gäste versammelten. Es war Mitte April und er war vor allem für die Braut sehr froh, dass sich die Sonne kooperativ zeigte und tat, was sie konnte.

Sheela strahlte mit ihr um die Wette. Das glänzende schwarze Haar war geflochten, zu einer kunstvollen Frisur aufgesteckt und mit einzelnen weißen Blüten geschmückt. Noch mehr als die bildhübsche Braut beeindruckte Reinhard der Gesichtsausdruck, mit dem Marlies ihre Tochter betrachtete. Es war eine Mischung aus Stolz und Rührung, die tief aus ihrem Herzen zu kommen schien.

Siegfried wirkte im dunkelblauen Anzug etwas fremd, aber Reinhard musste zugeben, dass der breitschultrige Mann in der ungewohnten Kleidung eine sehr gute Figur machte. Neben ihm stand Christian, der beste Freund und Trauzeuge des Bräutigams, mit seiner Frau Sandra und den vier Kindern. Das Jüngste lag noch im Kinderwagen. 

Sheela unterhielt sich mit zwei Blondinen. Eine davon war Viola, die, wie ihm schien, die Situation vollkommen unter Kontrolle hatte. Die andere hieß Barbara und hatte als Freundin von Sheela den Part der zweiten Trauzeugin übernommen. Sie war schon vor zwei Tagen angereist. Reinhard hatte amüsiert festgestellt, dass sich die eher bodenständige Sheela in ihrer Gesellschaft zumindest zeitweise in ein Girlie verwandelte. 

Vijay hingegen wurde in Barbaras Gegenwart ungewohnt schüchtern. Die hübsche Anwältin beeindruckte ihn, zugleich war ihm wohl bewusst, dass sie für ihn alleine aufgrund des Altersunterschiedes unerreichbar war.

Aufgeregte Rufe kündigten Siegfrieds Schwester Anna und ihre Familie an. Sie war die Lebhaftere der Geschwister und auch ihr Mann war ein lauter, herzlicher Typ. Die beiden Töchter hüpften aufgeregt um sie herum. 

Die Eltern von Marlies, Anna und Karl Grabner, kamen dafür beinahe unbemerkt an und standen plötzlich neben ihr. Die Ähnlichkeit von Mutter und Tochter war unverkennbar. 

„Ich freue mich, Sie kennen zu lernen.“ Karl schüttelte Reinhard die Hand und musterte ihn neugierig. „Marlies hat uns schon viel von Ihnen erzählt. Sogar Sheela und Vijay sind recht angetan. Das ist sehr wohltuend. Mit meinem ersten Schwiegersohn hatten wir ja weniger Glück.“

Marlies wurde ein wenig rot und sandte Reinhard einen entschuldigenden Blick. Er blinzelte ihr amüsiert zu. Es sollte ihm nichts Schlimmeres passieren, als vom Vater der Frau, die er liebte, quasi in die Familie aufgenommen zu werden. Ihre Mutter zeigte sich taktvoller, lächelte ihn aber ebenso deutlich wohlwollend an. Die Wärme in ihren Augen erinnerte ihn sehr an Marlies.

Therese gesellte sich zu ihnen und stellte den Grabners ihren Begleiter vor. „Das ist Dr. Michael Köstner. Wir haben uns auf der Kur im letzten Jahr kennengelernt.“

„Sind Sie Arzt?“, fragte Karl verwirrt nach.

Michael lachte. „Nein, Zoologe. Aber jetzt bin ich ohnehin nur noch Pensionist, also vergessen wir den Titel doch bitte gleich wieder.“ 

Viola kam zu der kleinen Gruppe. Sie begrüßte die Neuankömmlinge und steckte den Männern Sträußchen ans Revers als Zeichen, dass sie zur Hochzeitsgesellschaft gehörten. 

„Jetzt geht es gleich los. Wir sind vollzählig.“

Bald darauf wurden sie vom Standesbeamten abgeholt und in das Trauungszimmer geführt. Reinhard hatte seinen Platz zusammen mit Marlies, Therese, Michael und dem Ehepaar Grabner in der ersten Reihe. Es mutete ihm ein wenig seltsam an, hier als fester Partner der Brautmutter dabei zu sein. Immerhin kannten sie sich erst seit dreieinhalb Monaten. Allerdings war er in der letzten Zeit sehr oft auf dem Hof gewesen und kannte die Familie schon recht gut. Hinter ihm kehrte Ruhe ein. Sheela und Siegfried betraten nun Arm in Arm den Raum. Einen Moment blieben sie stehen und ließen den Blick lächelnd über ihre Gäste schweifen. Reinhard vermutete, dass alle Augen auf sie gerichtet waren.  

‚Die beiden wirken überhaupt nicht nervös. Ich weiß noch, dass mir seinerzeit richtig übel war vor Aufregung. Ob das deshalb ist, weil sie sich ganz sicher sind? Wie ginge es mir, wenn ich mit Marlies da vorne stehen würde?‘ Reinhard erschrak vor seinen eigenen Gedanken.  

Die Brautleute lächelten einander an, dann nahmen sie ihre Plätze ein und die Gäste konnten sie nur noch von hinten bewundern. Sheela wirkte sehr zierlich und schmal neben Siegfried, obwohl ihre Vorderansicht bereits deutlich gerundet war. Reinhard schmunzelte vor sich hin. So praktisch veranlagt die Jungbäuerin sonst war, auf ein richtiges Brautkleid hatte sie doch nicht verzichtet. Marlies war von der ersten Anprobe ziemlich erledigt, aber sehr zufrieden zurückgekommen. „Meine Tochter wird bei ihrer Hochzeit wunderschön aussehen. Du wirst staunen“, hatte sie im prophezeit. Und sie hatte recht behalten. Reinhard verstand nichts von Mode, aber er hatte Augen im Kopf. Das lange cremefarbene Kleid, das unter dem durchaus beachtlichen Busen der jungen Frau mit einer kunstvoll bestickten Bordüre zusammengehalten wurde, umschmeichelte den Babybauch sehr vorteilhaft. ‚Das Gesamtergebnis ist umwerfend. Kein Wunder, dass Siegfried so strahlt. Obwohl er sie wahrscheinlich auch in Gummistiefeln und Umstands-Latzhose geheiratet hätte.‘ 

Reinhard versuchte, der Rede des Beamten zu folgen, der gerade von der Bedeutung der Ehe sprach, doch wieder schweiften seine Gedanken ab. ‚Der Tisch ist auch hübsch geschmückt. Ich wusste gar nicht, dass das auf dem Standesamt üblich ist. Überhaupt ist bis jetzt alles sehr geschmackvoll arrangiert. Was sind das für Blumen? Da sind Rosen, aber was noch? Ich muss mir alles gut einprägen, Christa will bestimmt genau wissen, welchen Eindruck ich hatte. Eigentlich schade, dass sie nicht eingeladen wurde, nachdem Siegfried so lange erfolglos versucht hat, bei ihr zu landen. Kaum vorstellbar: Christa auf einem Bauernhof! Vielleicht hat es deshalb nicht gefunkt, denn Siegi ist eigentlich sehr nett. Aber das war auf jeden Fall gut für Niklas ...‘  

Das Brautpaar stand auf und Reinhard stellte überrascht fest, dass die Zeremonie bereits auf ihrem Höhepunkt war. Erst jetzt fiel ihm die Fotografin auf, die sich zwar dezent im Hintergrund hielt, aber trotzdem fleißig knipste. ‚Hoffentlich sieht man mir nicht an, dass ich mit den Gedanken ganz woanders war.‘ Er konzentrierte sich auf die Worte, die Sheela und Siegfried beim Ringetausch sprachen. Er spürte, dass Marlies neben ihm unruhig wurde und reichte ihr ein Taschentuch, bevor sie anfangen konnte, in ihrer winzigen Tasche danach zu kramen. Er hatte geahnt, dass dies ein sehr emotionaler Tag für sie werden würde. Selbst ihn rührte die Szene, wie musste es da erst für sie als Mutter der Braut sein?

Nun unterschrieb Sheela zum ersten Mal mit ihrem neuen Namen. ‚Eigentlich schade. Sheela Khatun hat doch ein bisschen besser gepasst als Sheela Huber. Aber nachdem sie ihren Vater nicht mag, fällt es ihr wahrscheinlich leicht. Ob er weiß, dass seine Tochter heute heiratet? Wie kann man sich um ein so wundervolles Kind nur so wenig bemühen? Es nicht liebhaben? Nur gut, dass die beiden eine so tolle Mutter haben!‘ Er sah Marlies von der Seite an. Sie wandte den Kopf und lächelte ihn an. Ihre Augen waren verdächtig feucht, aber sie hatte sich wieder gefangen. 

Und dann war es auch schon vorbei. Die Gäste standen auf und drängelten nach vorne, während das Brautpaar die Glückwünsche des Beamten und ihre Heiratsurkunde entgegennahmen. Reinhard wurde von den anderen Gratulanten mitgezogen. Er küsste Sheela auf beide Wangen und drückte Siegfried fest die Hand. Die Braut hatte sie gebeten, ihr statt einem Strauß lieber lebende Blumen für den Vorgarten zu schenken, wenn der Trubel vorbei war. 

Als alle ihre Glückwünsche angebracht hatten, stellten sich das Brautpaar und seine Gäste für ein gemeinsames Foto zusammen. Die zwanzig Personen waren schnell gruppiert.

Draußen wartete nicht nur heller Sonnenschein, sondern eine Gruppe von Mitgliedern des Gasteiner Musikvereins. Reinhard stand hinter Siegi und konnte sein unterdrücktes Stöhnen hören. Er wusste, dass er mit Marschmusik nichts am Hut hatte und verbiss sich ein Grinsen. Die Überraschung war groß, als die Musiker nach den ersten Marschtakten umschwenkten und einen Song von Bruno Mars anstimmten. Die Interpretation von „Just the way you are“ war zwar etwas eigenwillig,  erntete aber trotzdem stürmischen Beifall. Siegfried klopfte dem Sänger sichtlich gerührt auf die Schulter und bedankte sich bei den Musikern. „Wir gehen nächste Woche mal auf ein Bier, einverstanden?“ Der Vorschlag wurde mit lautem Hallo angenommen. 

Der Gasthof, den Viola vorgeschlagen hatte, war nur wenige Gehminuten vom Standesamt entfernt. Auf dem Weg dorthin begegnete die Hochzeitsgesellschaft vielen Gasteinern, die es sich nicht nehmen ließen, „ihrem Siegi“ und seiner reizenden Ehefrau zu gratulieren. Die Fotografin ließ die Kamera klicken und kam so wohl zu einer schönen Anzahl toller, spontaner Schnappschüsse aus dem Dorfleben. Dass die Musik sie begleitete, trug dazu bei, dass sie mehr Aufsehen erregten, als beabsichtigt. Und obwohl weder Siegi noch Sheela normalerweise gerne im Mittelpunkt standen, genossen sie diesen besonderen Tag sichtlich. 

„Sie sehen richtig glücklich aus, findest du nicht?“ Marlies beobachtete das Geschehen mit glänzenden Augen. Er legte seinen Arm um ihre Schultern und zog sie ein wenig an sich. 

„Absolut! Genau so soll es sein! Ich freue mich sehr, dass ich das mit dir zusammen feiern darf!“ Sie lächelte so warm zu ihm auf, dass sein Herz einen kleinen Satz machte. 

„An so einem Tag gehen die Gedanken seltsame Wege, habe ich festgestellt.“ Jemand rief sie und sie wandte sich ab. Verwirrt fragte er sich, was sie damit gemeint hatte. 

***

„Also hat es dir gefallen!?“ Christa sah Reinhard sichtlich zufrieden an.

„Es war ein wundervolles Fest und perfekt organisiert. Du kannst stolz auf Viola sein. Das liegt ihr wirklich!“

„Und danach habt ihr die Stallarbeit gemacht?“ Niklas konnte es kaum glauben. 

„Ja, das war Teil unseres Hochzeitsgeschenkes für die Beiden. Therese, Marlies und ich haben die Kühe und Schafe gemolken, ausgemistet und gefüttert. Sogar Vijay hat mitgeholfen. Und heute Früh haben wir das auch gemacht, allerdings ohne Marlies, weil die hatte in eurer Küche Dienst. Das junge Ehepaar hat die Nacht in einem Zimmer im Gasthof verbracht und ein Luxusfrühstück ans Bett bekommen.“

„Ich kann mir dich nicht so recht mit der Mistgabel vorstellen.“ Christa schmunzelte. „Aber die Idee ist wundervoll. Kam die auch von Viola?“

„Nein, das haben wir uns selbst ausgedacht. Es ist eigentlich eine Art Generalprobe.“

Niklas zog fragend die Augenbrauen hoch. „Ich weiß, dass du als Kind und Jugendlicher oft bei deinem Onkel warst, der ein paar Schweine, Kühe und Hühner hatte. Von dem her ist dir das ja nicht ganz fremd, aber was meinst du konkret?“

„Das Baby kommt in ungefähr zehn Wochen. Wie man weiß, sind die ja nicht unbedingt pünktlich. Siegfried möchte auf jeden Fall bei der Geburt dabei sein und Sheela muss sich ohnehin bereits jetzt etwas schonen. Also werde ich in den nächsten Wochen, und vor allem in der Zeit um den Termin, so oft wie möglich auf dem Hof sein, um einspringen zu können, wenn Not am Mann ist.“

Unter den erstaunten und anerkennenden Blicken seiner Freunde wurde er ganz verlegen. „Ich mag diese Familie einfach. Das sind sehr herzliche, geradlinige Menschen. Und ehrlich gesagt, tut mir der Kontakt mit der Natur sehr gut.“ 

Christa nickte lächelnd. „Das sieht man. In den vergangenen Monaten bist du richtig aufgeblüht. Ob das tatsächlich an der frischen Luft oder eher daran liegt, dass du die Liebe für dich entdeckt hast, weißt du selbst am besten.“ Sie griff über den Tisch nach seinem Arm und drückte ihn. „Auf jeden Fall freue ich mich sehr darüber.“ 

„Ja, wer hätte das gedacht, als du damals vor mir an der Rezeption gestanden bist.“ Niklas lächelte sichtlich zufrieden. 

„Ich denke, der Hauptgrund, warum es mir so gut geht, ist, dass ich endlich einfach ich selbst sein kann. Mir wird so viel Wertschätzung entgegengebracht. Von euch, von Marlies und ihrer Familie ... Mit dem Programmieren läuft es gut wie schon lange nicht. Ich arbeite weniger Stunden, komme aber besser voran, weil es nur so sprudelt. Wisst ihr was? Ich bin richtig glücklich!“ 

Christa hob ihr Weinglas. „Auf die Freundschaft und die Liebe - sie sind das Wichtigste!“


Epilog - Vier Monate später

„Unser Trip nach Deutschland war toll, aber jetzt bin ich froh, wieder zu Hause zu sein.“ Marlies zog die Füße unter und machte es sich auf der Couch gemütlich. Reinhard streichelte mit den Fußsohlen ihre Hüfte und nickte zustimmend.

„Die Messe war ein Riesenerfolg! Als ich von Ellys Unfall erfuhr und dass sie unmöglich bei der Gamescom dabei sein konnte, hatte ich fast Panik bekommen. Ich bin so froh, dass ihr eingesprungen seid! Nochmal vielen Dank!“ Er lächelte Marlies und Vijay an. 

„Nun, eine so große Hilfe war ich wohl nicht.“ Sie lächelte zurück. „Ich bin glücklich, dass du mich mitgenommen hast. Mir ganz entspannt Köln anzusehen, war ein tolles Erlebnis für mich.“

„Du weißt genau, dass ich beim Auf- und Abbau des Standes jede helfende Hand gut gebrauchen konnte. Und am Abend mit euch beiden den Tag in Ruhe ausklingen zu lassen, war sehr angenehm.“ Er zwinkerte ihr auf eine Weise zu, die ihr deutlich zeigte, was er sonst noch genossen hatte. 

„Wie geht es Elly?“, erkundigte sich Vijay. 

„Sie macht gute Fortschritte in der Reha. Die Ärzte sind zuversichtlich, dass sie in ein paar Monaten wieder ganz normal laufen kann. Sie lässt dich übrigens unbekannterweise grüßen und ist sehr froh, dass du sie würdig vertreten hast.“ 

Vijay wehrte verlegen ab. „Es hat unheimlich Spaß gemacht. So im Nachhinein tut es mir fast leid, dass ich während meiner Schulzeit nicht mehr Lerneifer aufgebracht habe. Sag bitte nichts, Mama“, grinste er sie etwas kläglich an. „Eine technische Schule zu besuchen, ist mir damals eben bei weitem nicht so verlockend erschienen, als in der Lehre schnell eigenes Geld zu verdienen. Tja, der Zug ist ja nun abgefahren.“ 

Reinhard schüttelte den Kopf. „Meinst du wirklich? Überlege mal: Du bist noch nicht mal zwanzig Jahre alt. Denke daran, wie viele Jahrzehnte du deinen Beruf ausüben wirst. Da käme es doch auf ein paar Jahre Ausbildung nicht an, oder? Und wenn es nur ein zweites Standbein wäre ... - Oh, wird da jemand wach?“ Reinhard sah auf das Baby hinab, das friedlich auf seinem Bauch geschlafen hatte und nun anfing, die Ärmchen zu bewegen. Beruhigend strich er Jakob über den Rücken und zog die kleine, hellblaue Flauschdecke zurecht, die ein wenig verrutscht war. 

Marlies fand den Anblick sehr rührend. Dass Reinhard seine Rolle als Ersatz-Opa so sehr genießen würde, hatte sie nicht erwartet. ‚Er wäre ein toller Papa geworden, so behutsam und liebevoll, wie er mit dem Säugling umgeht. Reinhard scheint sehr glücklich mit der Situation zu sein. Seltsamerweise habe ich das Gefühl, als ob er mich dadurch meiner eigenen Familie noch näher bringt. Wir sind richtig zusammengewachsen.‘ 

Jakob war wieder eingeschlafen und Reinhard lächelte zufrieden. Vijay stand auf und streckte sich.

„Ich werde mal anfangen, meine Sachen zusammenzupacken, damit ich morgen rechtzeitig aufbrechen kann. Danke fürs Wäschewaschen, Mama!“ Er beugte sich zu ihr, küsste sie auf die Wange und verließ das Wohnzimmer.

„Ich habe nachgedacht.“ Mit diesen Worten hatte Reinhard ihre volle Aufmerksamkeit. „Bevor wir zur Messe aufbrachen, hat mir Siegi einen Vorschlag gemacht. Ich hätte beinahe spontan zugesagt, aber er wollte, dass wir uns das in Ruhe überlegen.“ Marlies spürte, wie ihr Herz schneller zu klopfen anfing. ‚Was kommt jetzt? Was haben die beiden ausgeheckt?‘ 

Siegi und Reinhard verstanden sich sehr gut. Beide waren eher ruhige und ernsthafte Männer, für die Familie und Verantwortung elementare Werte waren, und auf die man sich verlassen konnte.

„Wie findest du das Leben, das wir zur Zeit führen? Fühlst du dich wohl damit?“

„Ehrlich gesagt, bin ich sehr glücklich. Mit dir, mit der ganzen Situation.“

Er nickte. „Das Gefühl habe ich auch. Mir geht es genauso, was noch verwunderlicher ist, wenn man bedenkt, dass ich doch eigentlich erst vor kurzem hier dazugestoßen bin.“ Reinhard machte eine umfassende Bewegung, die das Baby auf seinem Bauch, die Beziehung zu Marlies, das Wohnzimmer und den ganzen Hof einzubeziehen schien. „Am seltsamsten ist jedoch, dass Siegfried und Sheela das offenbar auch so sehen. Er hat mir angeboten, den einen kleinen Raum im Wirtschaftsgebäude, der jetzt nur als Gerümpelkammer missbraucht wird, für mich als Arbeitszimmer umzugestalten. Er ist zwar nur drei mal zweieinhalb Meter groß, aber für einen Schreibtisch und einen Schrank reicht er allemal. Mit wenigen Mitteln ließe er sich gemütlich einrichten. Was hältst du davon?“ 

„Du meinst also, du würdest gerne ganz hierherziehen?“ Im ersten Augenblick wusste Marlies nicht so recht, wie sie darauf reagieren sollte. Sie hatte sich doch so fest vorgenommen, nie wieder von einem Mann abhängig zu sein. Andererseits verbrachten sie und Reinhard kaum noch eine Nacht ohne einander. Sie horchte in sich hinein. Dann fiel ihr dieser eine Moment bei der Hochzeit ihrer Tochter ein, in dem sie sich gewünscht hatte, mit Reinhard dort vorne zu stehen. Sie blickte lächelnd in das geliebte Gesicht mit den ausdrucksvollen Augen, die sie aufmerksam betrachteten. „Ja, das fühlt sich gut an! Aber nur unter einer Bedingung.“

„Und die wäre?“

„Dass ich Jakob auch hin und wieder halten darf!“

Reinhard schmunzelte. „Ich denke, das kann ich dir von meiner Seite versprechen.“ Er streckte die Hand nach ihr aus. Marlies stand auf und beugte sich über ihn. Er legte die Hand auf ihre Wange, dann in ihren Nacken und zog sie näher. 

„Ich liebe dich“, flüsterte er. Seine Lippen waren so nahe an ihrem Mund, dass sie die Bewegung fühlte. „Und ich bin sehr glücklich mit dir!“

„Ich liebe dich auch und das ist schöner, als ich mir jemals hätte vorstellen können.“

Ihr Kuss besiegelte ein neues, wundervolles Kapitel ihres Lebens. 


Nachwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

wie immer bedanke ich mich an dieser Stelle sehr herzlich für Ihr Interesse an meinem Roman. 

Es wird definitiv einen Band 5 geben, wer jedoch hier die Hauptperson ist, verrate ich noch nicht. Jedenfalls hoffe ich, Sie auch damit wieder unterhalten zu dürfen. 

Als Indie-Autorin bin ich besonders für Mundpropaganda und Werbung in Form einer wohlwollenden Rezension dankbar. Falls Sie mit mir Kontakt aufnehmen wollen, freue ich mich darüber. Sie können dies über meine Website machen, per Mail oder auf Facebook und Twitter. Hier sind meine Kontaktdaten:

www.Isabella-Lovegood.at 

feedback@isabella-lovegood.at 

https://www.facebook.com/isabella.lovegood.autorin/ 

https://twitter.com/IsaLovegood2014 

Sollten Sie in einem unregelmäßig erscheinenden Newsletter von Neuerscheinungen informiert werden wollen, senden Sie mir bitte eine Nachricht an feedback@isabella-lovegood.at 
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Im Anschluss finden Sie noch eine kleine Leseprobe aus "Liebe zu dritt"

Alles Liebe und viel Spaß beim Lesen und im realen Leben wünscht,

Isabella Lovegood


Leseprobe aus „Liebe zu dritt“

Kapitel 4

Ich blieb auf der Couch liegen und stellte mich schlafend, obwohl Alexander mir das wohl kaum abnehmen würde. Ich war eher ein Morgenmensch und hatte einen leichten Schlaf. Aber die Vorstellung, nach dem was geschehen war, in unserer jahrelangen, vertrauten Routine beim Frühstück zu sitzen, überdeckte das schlechtes Gewissen über meine Finte. Als ich hörte, dass er die Wohnungstür leise ins Schloss zog, stand ich rasch auf, zog mich an und frühstückte mit wenig Appetit. Zum letzten Mal in dieser Wohnung, dachte ich wehmütig. Dann holte ich Robins Visitenkarte, die er mir am Vorabend in die Hand gedrückt hatte. 'Robin Mitterbach' stand da und die Telefonnummer, sonst nichts.

Ich hatte noch keinen Schlüssel, also musste ich zumindest sicherstellen, dass einer der beiden daheim war, wenn ich mit meiner Möbelladung ankam. Und dann musste ich mir Hilfe beim Schleppen organisieren. Zur Not müsste ich wohl Alex darum bitten. Er könnte sich wohl kurz loseisen im Geschäft ...

Zu seinem Ultraschalltermin mit Marion geht er ja heute auch, fiel mir ein und mein Magen zog sich zusammen. Wahrscheinlich sind sie jetzt schon unterwegs. Verdammt, wann hören denn meine Tränendrüsen endlich mit der Überproduktion auf? Natürlich wusste ich vom Kopf her, dass zehn Jahre Beziehung nicht so von heute auf morgen ausgelöscht werden konnten, aber ich konnte und wollte mir diese Schwäche jetzt nicht erlauben. Ich habe schließlich etwas zu erledigen! Resolut wischte ich mir die Tränen weg und griff nach dem Telefon.

Bereits drauf und dran zu wählen, kam mir ein Gedanke: Es ist gerade mal halb neun. Wer weiß, ob die beiden überhaupt schon wach sind um diese Zeit? Wer um halb zehn noch nicht gefrühstückt hat ... Ich speicherte Robins Nummer in mein Handy und entschloss mich, stattdessen ihm und Peter ein SMS mit der Bitte um Rückruf zu schicken. Peters Nummer hatte ich ja durch die Anzeige bereits im Speicher. Kaum lag das Telefon wieder auf dem Tisch, klingelte es auch schon.

„Guten Morgen, Robin, danke für den prompten Rückruf“, begrüßte ich ihn erfreut. „Ich hab mich nicht getraut anzurufen, um euch nicht vielleicht zu wecken“, erklärte ich. Er lachte. „Du hast ja eine schöne Meinung von uns! Was gibt’s denn?“ 

Ich erzählte ihm, was ich vorhatte, und dass ich unbedingt schon heute einziehen wollte. „So schlimm?“, fragte er mitfühlend.

„Naja, irgendwie schon ... Seid ihr gegen Mittag daheim? Dürfte ich euch vielleicht darum bitten, mir dabei zu helfen, alles hinaufzuschaffen?“, fragte ich vorsichtig. Es war mir unangenehm, ihnen gleich Arbeit aufzuhalsen, aber bevor ich Alex fragen musste ... „Mit dem Aufbauen kann mir mein Schwager am Abend helfen, aber tagsüber arbeitet er.“ 

„Wir haben heute den ganzen Tag Zeit. Sag nur, wie wir dir helfen können!“ Ich sah sein freundliches Lächeln direkt vor mir. „Wie hast du denn vor, die Sachen zu transportieren, so ohne Auto?“, erkundigte er sich. 

„Naja, ein normales Auto würde da ohnehin nicht reichen“, meinte ich lachend. „Ich brauche ja eine komplette Zimmer-Einrichtung. Ich fahre mit der Straßenbahn hin und werde mir im Möbelhaus einen Transporter ausleihen, er ist schon reserviert!“, berichtete ich. 

„Hey, frag' sie, ob ich fahren darf!“, hörte ich Peter im Hintergrund eifrig rufen. Unwillkürlich grinste ich. 

„Ich hab auf Lautsprecher gestellt“, erklärte Robin unnötigerweise. „Peter nützt jede Gelegenheit, mit einem richtig großen Wagen zu fahren. Vielleicht versucht er ja irgendetwas etwas zu kompensieren“, sagte Robin extra laut. Ein dumpfer Laut und ein „Autsch!“ folgten prompt. Ich musste lachen. Kaum zu glauben, dass die beiden nur drei Jahre jünger sind als Alexander, dachte ich teils verwundert, teils amüsiert. Aber es macht Spaß, muss ich zugeben.  

„Wann wolltest du denn los?“, fragte Peter. Offensichtlich stand er nun neben Robin. Ich zögerte. „Naja, eigentlich jetzt gleich... Das Möbelhaus öffnet um neun Uhr!“ 

Dann kam ein langgezogenes „Okay ...“ und ich konnte den Blick, den sich die beiden nun zuwarfen, förmlich vor mir sehen. Dabei kenne ich die beiden erst seit gestern, dachte ich erstaunt. Irgendwie sind sie mir jetzt schon vertraut! 

„Wir wollen uns nicht aufdrängen, aber wäre es für dich in Ordnung, wenn wir dich in zehn Minuten abholen? ... Nein, eher doch erst in einer Viertelstunde“, korrigierte sich Peter. 

„Es wäre mir eine große Hilfe“, antwortete ich erfreut und erleichtert, „aber ich könnte auch zu euch hinüber kommen, ich bin ja ganz in der Nähe!“ Kurze Pause, dann kam „Ja, das ist noch besser! Ruf uns an, wenn du im Foyer bist! Bis dann, Klara!“ 

Beschwingt kontrollierte ich nochmals meine Handtasche:Führerschein, Geldbörse, Kundenkarte, meine Liste, … das Handy noch hinein ... Oh, der Akku ist schon schwach. Rasch steckte ich auch noch das Ladegerät ein. Wenn ich gleich ein bisschen Wäsche und meine Toilette-Sachen mitnehme, müsste ich heute gar nicht mehr her. Der Gedanke gefiel mir außerordentlich gut. Rasch holte ich meine kleine Reisetasche aus dem Abstellraum, fischte Unterwäsche, Socken, ein frisches Shirt und eine Jogginghose aus dem Schrank, dann lief ich schnell ins Badezimmer. Im letzten Moment fiel mir noch ein, dass ich Werkzeug brauchen würde und packte Schraubenzieher und einen kleinen Hammer ein, da ich nicht abschätzen konnte, was in meiner neuen Bleibe vorhanden war.

Die kurze Strecke legte ich fast im Laufschritt zurück. Das Packen hatte doch etwas länger gedauert als angenommen und ich wollte die beiden nicht warten lassen.

„Bin da“, sagte ich etwas außer Atem, als sich Peter am Telefon meldete. „Ich müsste aber noch kurz hinauf in die Wohnung!“ 

„Ist gut, ich hol dich!“ 

Kurz darauf öffneten sich die Türen des Lifts. Peter streckte mir die Hand entgegen. „Willkommen!“, lächelte er mich an. Gleichzeitig nahm er mir ganz selbstverständlich die Tasche ab.

Dann hielt er mir einen kleinen Schlüssel hin. „Da, das ist deiner! Probier' ihn gleich mal aus!“ Er deutet auf das Bedienpaneel. Ich merkte, dass meine Hände vor Aufregung ein wenig zitterten, als ich den Schlüssel hineinschob, ihn eine Vierteldrehung drehte, wie ich es gestern bei Robin gesehen hatte, das Paneel öffnete und auf den Knopf drückte. Als sich der Lift in Bewegung setzte, schloss ich das Paneel wieder und zog den Schlüssel ab.

„Gut aufgepasst!“ Peter nickte anerkennend. Im Spiegel an der Rückwand des Lifts sah ich mein Gesicht. Ich strahlte ... 

Robin umarmte mich kurz, wie selbstverständlich, als ich aus dem Lift trat. Schnell trug ich die Tasche in mein neues Zimmer und sah mich einmal kurz in dem noch leeren Raum um. Ich versuchte mir die Möbel, die ich mir am Vorabend online zusammengesucht hatte, hier vorzustellen. Zufrieden nickte ich und kehrte in den Wohnraum zurück, wo die beiden Männer auf mich warteten.

Während wir in die Tiefgarage fuhren, dachte ich: Ich bin gespannt, was die für ein Auto haben. Wir steuerten eine Ecke an, in der ein schwarzer Audi, ein silberfarbener BMW, ein kleines, blitzblaues, zweisitziges Mazda-Cabrio und ein schwarzer Mercedes standen.

„Das ist meiner“, verkündete Robin stolz und deutete auf den blauen Sportwagen. „Ich wollte immer schon so ein Spielzeug haben!“ Er grinste mir zwinkernd zu und ich konnte mir plötzlich sehr gut vorstellen, wie er als kleiner Junge ausgesehen haben könnte. 

Peter öffnete per Fernbedienung den Audi A3 und Robin hielt mir die Beifahrertüre auf. 

„Willst du nicht vorne sitzen?“, fragte ich irritiert. „Ich will dich nicht verdrängen!“

„Ach, sei doch nicht so und gönne Peter mal einen hübscheren Beifahrer als ich es bin!“ Robin lächelte mich an und stieg hinten ein. Also ließ ich mich auf den bequemen Sitz gleiten und lehnte mich behaglich zurück. Schon etwas anderes als unser alter Kombi, dachte ich wohlig. Peter lenkte den Wagen souverän durch den dichten Vormittags-Berufsverkehr. 

Ein Linienbus fuhr plötzlich direkt vor uns und ohne zu blinken aus der Haltestelle und Peter musste scharf bremsen. Ich wartete schon mit eingezogenem Kopf auf die lautstarke Schimpftirade, die nun wohl folgen würde, aber es kam nichts... Peter schüttelte nur leicht den Kopf, dann wandte er sich entspannt an mich: 

„Möchtest du Musik hören?“ Verblüfft dachte ich: Okay, so geht’s also auch... 

„Ja, wenn du möchtest“, antwortet ich ihm dann. Er streifte mich mit einem fragenden Seitenblick.  

„Du möchtest, wenn ich möchte?“ Ich nickte verwirrt. Was will er denn von mir?  

„Was hörst du denn gerne?“, fragte er weiter. 

„Oh alles mögliche“, antwortete ich vage. „Nur keine Schlager, ... und keine Volkstümliche ...“, fiel mir dann ein. 

„Gut, du weißt wenigstens schon, was du nicht möchtest.“ Wieder lächelte mich Peter von der Seite an. „Das ist ja immerhin ein Anfang! Also, Klassische Musik, Reggae, Pop, Rock, Jazz ...?“ Ich fühlte mich ein wenig in die Enge getrieben. Hilflos zuckte ich mit den Schultern. 

„Bei uns im Salon lief meistens einfach das Radioprogramm im Hintergrund. Und am Abend der Fernseher. Und wenn nicht, war ich froh, wenn es endlich mal still war.“ 

„Okay, ich lege was ein und du sagst, wenn es dir nicht gefällt“, schlug er nun vor und ich nickte erleichtert. Bald erfüllten schwungvolle Reggae-Rhythmen den Innenraum des Autos. 

„Das hört sich ja an wie meine CD“, meldete sich Robin aus dem Fond.  

„Kein Wunder, es ist ja auch deine“, grinste Peter ihn im Rückspiegel an. „Du hast sie letztens vergessen, als du dir das Auto ausgeborgt hast. Aber sie ist echt gut! Urlaubsfeeling pur ...“

Wenig später erreichten wir das Einrichtungshaus und parkten in der Tiefgarage.

„Klara, hättest du etwas dagegen, wenn wir zuerst das Restaurant aufsuchen?“, fragte Robin. Ich schmunzelte. 

„Lass mich raten: Ihr habt noch nicht gefrühstückt!“ Die beiden nickten. „Nachdem ich auf eure Muskelkraft angewiesen bin, kann ich euch das ja schwer verwehren, oder?“, bemerkte ich zwinkernd. „Und eigentlich habe ich auch Hunger. Die letzten Tage hat es mir etwas den Appetit verschlagen.“ Dann musste ich lachen. „Also lag ich mit meiner Befürchtung, euch aufzuwecken gar nicht so verkehrt, oder?“ 

„Nein, als du anriefst, waren wir gerade aus dem Bett gekrochen und so gut wie nackt“, bestätigte Robin. Überrascht zog ich eine Augenbraue hoch. 

„Jeder aus seinem eigenen Bett, Klara“, betonte Peter, „und mit Boxer-Shorts bekleidet.“ Ich wurde rot. Robin bemerkte es grinsend. 

„Und nein, Klara, wir sind nicht schwul, um das gleich vorab zu klären und dich nicht in falscher Sicherheit zu wiegen!“ Er zwinkerte mir zu und amüsierte sich köstlich, dass meine Röte noch intensiver wurde. Also wirklich, bin ich tatsächlich so durchschaubar?  

Ich war froh, als wir das SB-Restaurant erreichten und jeder damit beschäftigt war, sein Tablett zu füllen. Aber als wir uns schließlich bei einem der Tische niedergelassen hatten, griff Peter das Thema ganz selbstverständlich nochmals auf.

„Deine Vermutung braucht dir nicht unangenehm zu sein“, meinte er lächelnd. „Du bist damit nicht die Erste!“ Für die beiden war das Thema anscheinend bei weitem nicht so peinlich wie für mich. 

„Wir haben das schon zu hören bekommen, als wir noch nicht einmal so richtig wussten, was es bedeutet“, erzählte Robin unbefangen. „Offensichtlich pflegen wir eine sehr ungewöhnliche Freundschaft. Aber im sexuellen Sinn sind wir absolut hetero orientiert. Viele Menschen begreifen nicht, dass wir uns auf eine Art lieben, die absolut nichts mit Sex zu tun hat.“ Ja, dieser liebevolle Blick den sie sich gerade zu werfen, könnte schon falsch interpretiert werden, stellte ich fest. 

„Vielleicht seid ihr so etwas wie Brüder der Seele“, versuchte ich spontan dieses Verhältnis für mich zu definieren. Beide wurden ganz still. Sie schauten mich verblüfft an, dann einander und wieder mich.  

„Ich glaube“, sagte Peter langsam, „so treffend hat es noch niemand formuliert.“ 

„Genau das ist es!“, stimmte Robin fast ehrfürchtig zu. Er nahm meine Hand und drückte einen sanften Kuss auf die Innenseite meines Handgelenks. Ein feines Kribbeln lief meinen ganzen Arm hinauf. Dann brach am Nebentisch ein Kleinkind in ohrenbetäubendes Geschrei aus und löste die feierliche Stimmung auf.

Mit meiner Liste bewaffnet, machten wir uns schließlich auf die Suche nach meinen Möbeln. Bald war ein Wagen bis obenhin beladen.

„Kannst du mir verraten, wie du das alleine schaffen wolltest?“, fragte Peter grinsend, während Robin einen zweiten holte. 

„Ich hab das wohl etwas unterschätzt“, gab ich zu. „Außerdem wäre ich selbst gar nicht auf die Idee gekommen, euch zu fragen!“ 

„Warum nicht?“ 

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich bin irgendwie nicht daran gewöhnt, um Hilfe zu bitten“, erwiderte ich. „Meistens bin eher ich es, die anderen hilft. Das war immer schon so!“

„Dann wird es aber höchste Zeit, dass du etwas zurück bekommst, meinst du nicht auch?“ Peter lächelte mich an, dann entdeckte er Robin, der den leeren Wagen vor sich her schob. 

Nach gut zwei Stunden stellten wir uns schließlich bei der Kassa an. Inzwischen schickte ich Peter zu dem Schalter, wo die Transporter auszuleihen waren. Nachdem er fahren wollte, musste er auch unterschreiben und wir konnten Zeit sparen. Er war noch nicht lange weg, als mein Mobiltelefon klingelte. 

„Entschuldige, wie war doch gleich dein Nachname?“, erkundigte er sich. „Die Dame am Schalter will mir den Transporter sonst nicht geben.“ 

„Bernstein“, gab ich ihm Auskunft.

„Ist ja eigentlich leicht zu merken“, bemerkte Robin lächelnd, als ich aufgelegt hatte. Er streckte die Hand aus und ließ meine zu einem Pferdeschwanz zusammen gebundenen Haare durch seine Finger gleiten. „Deine Haarfarbe ... dunkler Bernstein ...“ Ein zartes Kribbeln breitete sich auf meiner Kopfhaut aus. Meine Reaktion auf die harmlose Berührung irritierte mich. Doch dann war ich an der Reihe und die Hektik an der Kasse beschäftigte uns beide vollauf.  

Als wir endlich wieder alles wieder zurecht geschlichtet hatten, kam uns Peter schon entgegen und dirigierte uns zum Leihfahrzeug.

„Ich wäre ohne euch vollkommen aufgeschmissen gewesen!“, bekannte ich, als ich erleichtert auf den Sitz zwischen die beiden Männer kletterte. „Und ich bin wirklich froh, dass ich jetzt nicht auch noch fahren muss! Tausend Dank euch beiden!“ 

„Stets gern zu Diensten“, alberte Robin und deutete eine galante Verbeugung an, was im Sitzen gar nicht so einfach war. 

Die vielen, teilweise schweren und sperrigen Pakete in die Wohnung zu schaffen, war selbst für zwei so durchtrainierte Männer eine schweißtreibende Angelegenheit, aber schließlich war es doch geschafft. Sie hatten einen Schlüssel für den Lastenaufzug und einen Transportwagen organisiert, damit ging es recht gut. Da ich darauf brannte, mit dem Aufbau zu beginnen, bot Peter an, den Transporter alleine zurück zu bringen und ich nahm gerne an.

Aus meiner Tasche holte ich das Werkzeug und legte alles übersichtlich auf, dann öffneten Robin und ich das erste Paket meiner Kleiderschränke. Es überraschte mich, nein, es irritierte mich direkt, dass er nicht sogleich das Kommando übernahm. Jetzt erst bemerkte ich, wie sehr ich es gewohnt war, mich unterzuordnen.

„Warum tust du das?“, fragte ich ihn. 

„Was denn?“ Er sah mich erstaunt an. 

„Mich werkeln lassen, ohne mir zu sagen, was ich tun soll“, meinte ich, etwas unsicher wie ich es formulieren sollte. 

„Ich habe schnell gemerkt, dass du das selbst sehr gut weißt. Wozu sollte ich meinen Senf dazu geben?“ Er lächelte mich an. „Es ist interessant dir zuzusehen. Und außerdem hast du offensichtlich ohnehin mehr Erfahrung mit Werkzeug als ich. Aber wenn du mir sagst, was ich tun soll oder du noch zwei zusätzliche Hände oder stärkere Mukis brauchst, bin ich gerne zur Stelle!“

Ich lächelte ihn an. „Danke! Es ist ein gutes Gefühl, dass mir ein Mann was zutraut!“ Er hob die Augenbrauen, sagte aber nichts dazu, und hielt mir eine Platte in Position, damit ich sie fixieren konnte.

Als Peter zurückkam, stand der erste Schrank bereits und der zweite war in Arbeit. Er entsorgte den ersten Schwung Verpackungsmaterial, bevor er vorschlug: „Wir könnten parallel vielleicht mit der Kommode beginnen. Dann steht dir Robin nicht so viel im Weg herum!“ Er grinste und wich dem Hieb seines Freundes geschickt aus.

Zu dritt ging es natürlich wesentlich schneller, und als mein Schwager kurz nach 17 Uhr anrief, um mir wie vereinbart seine Hilfe anzubieten, waren abzusehen, dass wir es auch ohne ihn schaffen würden.

„Hättest du vielleicht stattdessen morgen Zeit?“, erkundigte ich mich. „Ich hab in meiner Wohnung, in Alexanders Wohnung, meine ich“, verbesserte ich mich schnell, „noch meine ganzen Sachen und da wäre es wirklich super, wenn du mir siedeln helfen könntest. Es sind keine großen, sperrigen Stücke dabei, nur Koffer und Taschen“, beruhigte ich ihn gleich vorab. 

„Ja, das lässt sich machen, Klara“, stimmte er zu meiner Erleichterung ohne Diskussionen zu. „Ich habe morgen ohnehin etwas früher Schluss und könnte schon gegen 15 Uhr bei dir sein!“ 

„Das ist perfekt, Albert! Herzlichen Dank! Du, wir sind noch mitten in der Arbeit, ich muss Schluss machen! Liebe Grüße an Kathi“, fügte ich noch hinzu und legte dann schnell auf. 

„Was haltet ihr von einer Kaffee-Pause? Auch wenn wir gerade mitten in der Arbeit sind“, fragte Robin und zwinkerte mir zu. Ich wurde ein wenig rot wegen der kleinen Notlüge. 

„Albert redet sehr gerne und wenn er mal angefangen hat, ist er fast nicht mehr zu stoppen. Das wollte ich mir ersparen“, erklärte ich. „Aber Kaffee wäre super!“

„Geh du schon mal vor, wir packen die Matratzen noch aus“, meinte Peter. Ich wandte mich um und beäugte die zu Rollen verpackten Matratzen missmutig. Mein Vorhaben, schon diese Nacht hier zu verbringen, hatte ich ihretwegen mittlerweile wieder verworfen. Sie mussten nämlich vor dem ersten Benutzen 72 Stunden flach liegen bleiben. Noch drei Nächte auf Alexanders Couch...!, dachte ich frustriert. Außerdem hatte ich keine Bettdecken und Pölster gefunden, die mir zugesagt hätten. Nacheinander rissen wir die Plastikfolien ab und hievten die Matratzen in das Bettgestell. Dann gingen wir dem Kaffeeduft nach. 

Erst als wir an der Theke saßen, merkte ich, wie müde ich war. Die Einlegeböden und die Schienen für die Körbe und Schubladen kann ich auch morgen montieren, dachte ich. Wenn ich meine Sachen da habe, sehe ich ohnehin besser, wie ich das Innenleben praktisch einrichten kann, so wie ich es brauche, sinnierte ich. Peter meinte nach einer Weile:

„Wir haben uns überlegt, dass du inzwischen im Gästezimmer schlafen könntest, bis deine Matratzen benutzbar sind.“ Er sah mich fragend an. „Weil es dir doch so dringend ist ...“ 

Ich rührte in meinem Kaffee, obwohl gar kein Zucker darin war, und überlegte. Eigentlich habe ich wirklich keine Lust, mich mit Alexander auseinander zu setzen. Heute war er beim Ultraschall ... möglicherweise will er mir davon erzählen ... wahrscheinlich sogar, in seiner Begeisterung über das Baby ... Und wie sehr sich Marion schon darauf freut, in meinem Bett zu schlafen ... und ihren Sohn in dem Raum unterzubringen, der unser Kinderzimmer hätte werden sollen ... Oh nein, verdammt ... 

Plötzlich waren die Tränen wieder da und kullerten unkontrollierbar über meine Wangen. Ich versuchte, schnell von meinem Hocker zu rutschen, um in mein Zimmer zu flüchten, aber Robin erwischte mich am Arm und zog mich an sich. Einen Augenblick erwog ich, mich zu wehren, aber dann empfand ich Robins Nähe so tröstlich, dass ich meinen Widerstand aufgab. Peter legte von der anderen Seite seine Arme um uns beide. So stand ich eine Weile, von zwei Männern tröstend gehalten, bis ich mich beruhigt hatte.

Wie ist das bloß möglich?, fragte ich mich, während mein Kopf an Robins Schulter ruhte und ich den warmen Geruch der beiden Männer einatmete. Wie kann ich mich bei ihnen so geborgen fühlen? Ich muss doch jemanden wirklich gut kennen, bevor ich Nähe zulassen kann ... Und bis vorgestern wusste ich noch gar nicht, dass es sie gibt ... Noch einmal tief einatmen ... sie riechen so gut ... ein bisschen nach Schweiß von der Schlepperei ... welches Rasierwasser sie wohl benutzen? Schockiert wurde mir bewusst, dass sich plötzlich Erregung in meinem Unterleib bemerkbar machte und wand mich aus ihrer Umarmung.

„Danke!“ Ich lächelte die beiden verlegen an. „Das hat sehr gut getan!“ Peter reichte mir ein Blatt Küchenrolle als Taschentuch-Ersatz. Ich entdeckte einen nassen, von meiner Wimperntusche schwarzen Fleck auf Robins Schulter. „Entschuldige bitte“, sagte ich und deutete darauf. Robin schielte hinunter, dann grinste er und zwinkerte mir zu: „Du weißt ja schon wo die Waschmaschine steht!“ 

„Ihr seid so nett, ihr beiden“, seufzte ich und stieg wieder auf meinen Hocker. Der Rest meines Kaffees war inzwischen kalt geworden, aber das störte mich nicht. Ich fühlte mich jetzt ruhig und entspannt.

„Wollt ihr meine traurige Geschichte hören?“, fragte ich, leicht ironisch lächelnd. Sie nickten. Natürlich. Ich hatte nichts anderes erwartet. Und die beiden waren so mitfühlend, dass es mir leicht fallen würde. 

„Ich bin mit Alexander seit zehn Jahren zusammen, vor sieben Jahren bin ich bei ihm eingezogen. Als wir trotz ernsthafter Versuche kein Baby bekamen, ließen wir uns untersuchen. Dabei stellte sich heraus, dass meine Eileiter irgendwie verwachsen oder verlegt sind. Ich seh' das Röntgenbild noch vor mir. Ich glaube, ich hab es sogar noch irgendwo ...“, fiel mir ein. „Mein Arzt meinte, dass die Chancen sehr schlecht stünden, auf natürlichem Weg schwanger zu werden. 'Eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr, als Eizellen durch Ihren Eileiter'“, zitierte ich den Arzt. Am Rande fiel mir auf, wie ungehemmt ich über solche irgendwie doch sehr intime Dinge mit ihnen reden konnte. 

„Wir arrangierten uns damit, richteten unser Leben darauf ein, wahrscheinlich zu zweit zu bleiben. Natürlich waren wir enttäuscht ... Naja, eigentlich war ich am Boden zerstört, aber Alex steckte es ganz gut weg. Wir beschlossen damals, uns ganz auf das Berufliche zu konzentrieren und eröffneten gemeinsam den Salon. Wir haben sehr viel Geld und Energie hineingesteckt. Bald lief der Laden so gut, dass wir eine Angestellte aufnehmen konnten, vor einem Jahr dann die zweite. Wir planten, spätestens im Herbst das Geschäftslokal neben uns dazu zu nehmen, wenn die alte Dame ihre Boutique aufgab ...“ Ich stand auf und holte mir ein Glas Wasser. Mein Hals kratzte. Als ich wieder saß, legte Robin seine Hand auf meine, Peter legte seine auf meine Schulter. Sie ahnen schon, dass es jetzt zur Sache geht ...  

„Letzten Samstag hab ich dann mehr oder weniger durch einen Zufall von Alex erfahren, dass er mit einer alten Freundin, … wobei sie gerade mal 25 ist ..., also einer Frau aus seinem Bekanntenkreis, ein Baby bekommt.“ Ich musste heftig schlucken und der Druck der beiden Männerhände verstärkte sich kurz. „Wisst ihr, die Tatsache, dass er mit ihr über seinen Kinderwunsch gesprochen hat und ich vollkommen ahnungslos war, tut wirklich weh. Ich hatte gedacht, wir führen eine gute, vertrauensvolle Beziehung ... Er hat eine künstliche Befruchtung nicht einmal in Erwägung gezogen, mir keine Wahl gelassen ... Er wollte mir das nicht antun“, äffte ich ihn nach.

„Dabei liebt er sie nicht einmal! Es geht ihm nur um das Kind. Das muss man sich mal vorstellen! Wenn er sich in sie verliebt hätte und mit ihr glücklich wäre, könnte ich leichter loslassen, versteht ihr das?“ Ich sah die beiden an, erwartete jedoch nicht wirklich eine Antwort, trotzdem nickten sie zustimmend. „Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er einen riesigen Fehler gemacht hat. Dass er leiden wird ... Er ist ein schwieriger Mensch, aber ich habe ihn trotzdem geliebt.“ Ich senkte den Kopf. Ich habe zum ersten Mal die Vergangenheitsform benutzt.  

„Und ich finde es so unfair von IHR! Alexander hat sich bei ihr auf der Basis ihrer alten Freundschaft aussprechen wollen. Aber statt ihm eine gute Freundin zu sein und ihm zu raten, das mit mir zu klären, hat sie ihn für ihre Zwecke benutzt. Er hat ihr oft genug aus der Patsche geholfen, dass sie weiß, dass sie sich auf ihn verlassen kann. Sie wird das Baby bekommen, um sich abzusichern, um sich mit ihrem ersten Kind, einem achtjährigen Jungen, ins gemachte Nest zu setzen. Und mich und unsere Beziehung hat er einfach weggeworfen!“ Plötzlich wurde ich wütend, zum ersten Mal seit Alexanders Geständnis. 

„Aber jetzt kann er selber schauen, wie er aus dem Schlamassel wieder herauskommt. Ich bin gut in meinem Job, hab eine Menge Erfahrung und schließlich steh ich in der Blüte meiner Jahre, oder etwa nicht!?“ Meine beiden Zuhörer nickten zustimmend. „Ich werd' mich jetzt endlich mal nur um mich selbst kümmern“, kündigte ich an und stellte fest, dass sich das wirklich gut anfühlte. 

Ich atmete einmal tief durch, dann lächelte ich die beiden an und gab jedem einen spontanen Kuss auf die Wange. „Danke fürs Zuhören! Und ich würde sehr gerne euer Gästezimmer benutzen! Morgen hole ich meine Sachen und dann beginnt mein neues Single-Leben!“

„Nein, eigentlich hat es schon begonnen! Mit deinem Entschluss“, erklärte Peter. „Wisst ihr was? Ich bin hungrig ...“ 

„Ach nee, ganz was Neues“, lästerte Robin. 

„Lass mich ausreden.“ Peter grinste. „Ich würde vorschlagen, wir machen uns frisch und gehen zur Feier des Tages etwas Essen und ich übernehme die Rechnung!“ 

„Ich kann aber nur wieder meine Jeans anziehen, was anderes habe ich noch nicht da“, bedauerte ich die Leere meiner Kleiderschränke. Aber wenigstens die Schränke hab ich schon.  

„Kein Problem. Muss ja kein Sterne-Lokal mit Dress-Code sein. Magst du Chinesisch? Oder lieber Pizza?“, wollte Peter von mir wissen. „Und sag jetzt nicht, es ist dir egal. Ich will eine Entscheidung hören“, warnte er mich lächelnd. 

Ich lachte. „Du kennst mich jetzt schon viel zu gut! Also, bitte Chinesisch.“

Der restliche Abend verging ausgelassen und fröhlich. Ich konnte mich gar nicht mehr daran erinnern, wann ich mich zuletzt so lebendig gefühlt hatte.

Ich duschte in meinem wunderschönen Badezimmer und kuschelte mich dann im Gästezimmer unter die Bettdecke, während mein Blick über die Lichter von Graz streifte, bis mir die Augen zufielen. 
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